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Freitag, 2. Oktober 1942 

Die Welt hörte des Führers Rede / Das deutsche Volk gestärkt in seiner Siegesgewißheit 
Aus dem Fuhrerhauptquartier, 1. Oktober 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
Im Kaukasusgebtet dauern die erbitterten 

Kampfe um stark befestigte HOhenstellungen an. 
In Stalingrad drangen die Angriffstruppen, un­
terstützt durch Verbände der Luftwaffe, In meh­
reren Stoßkeilen welter in den Nordtell der 
Stadt ein. Gegen die nördliche Riegelstellung 
angreifende starke feindliche Infanterie- und 
Panzerkräfte wurden unter schweren blutigen 
Verlusten im Gegenangriff zurückgeworfen und 
08 Panzer, meist e n g l i s c h e r u n d a m e r i ­
k a n i s c h e r Herkunft, vernichtet. Bei diesen 
Kämpfen hat sich von neuem ein Panzerkorps 
durch ungewöhnlich tapfere Haltung ausge­
zeichnet. Dieses Korps hat schon in den letzten 
Augusttagen durch schnellen Vorstoß vom Don 
bis zur Wolga den Verkehr auf dem Flufl un­
terbunden, die Verbindungen von Stalingrad 
nach Norden westlich der Wolga unterbrochen 
und so die Voraussetzungen für den Angriff 
auf Stalingrad selbst geschaffen. 

Die rückwärtigen Bahnlinien des Gegners im 
Gebiet der unteren und mittleren Wolga sowie 
im Raum um M o s k a u wurden von der Luft­
waffe bei Tag und Nacht angegriffen. Nord­
westlich W o r o n e s c h verlor der Feind bei 
vergeblichen Angriffen fm Abschnitt einer Di­
vision 25 Panzer. Bei R s c h e w führten eigene 
Angriffshandlungen trotz zähen feindlichen W i ­
derstandes zu Stellungsverbesserungen. 

I n unwegsamen Waldgelände, rückwärts des 
mittleren Frontabschnittes wurden durch deut­
sche und ungarische Verbände s t a r k e B a n ­
d e n zusammengetrieben und vernichtet. Bei 
geringen eigenen Verlusten verlor der Feind 
1026 Tote, 1218 Gefangene sowie eine größere 
Anzahl schwerer und leichter Waffen. 

I m n o r d l i c h e n Frontabschnitt wurden 
stark« feindliche Kräfte eingeschlossen und Ge­
genangriffe zu deren Entsatz abgewiesen. 

In Ägypten schlugen Truppen der deutsch-
italienischen Panzerarmee einen nach heftiger 
Artil lerievorbereitung einsetzenden britischen 
Angriff zurück, schössen eine Anzahl Panzer ab 
und brachten 200 Gefangene ein. Im G o l f 
v o n S u e z beschädigten Kampfflugzeuge ein 
großes Handelsschiff schwer. 

Bei Tagesvorstöflen einzelner britischer Bom­
ber zur K a n & l k ü s t e und nächtlichen Stör­
flügen im Bereich der Nordsee wurden vier 
feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht. 
Deutsche Flugzeuge bombardierten am Tage 
Bahnanlagen und Werke der Rüstungsindustrie 
sowie militärische Ziele an mehreren Orten in 
Süd- und Südost-England. 

Vor der Mündung des O r i n o c o i m Seegebiet 
vor Freetawn, vor Neu-Fundland und Im mittle­
ren Nordatlanttk versenkten deutsche Untersee­
boote 12 feindliche Handelsschiffe mit zusam­
men 54 000 BRT. Damit haben unsere Unter­

seeboote i m M o n a t S e p t e m b e r 126 
Schiffe mit 760 200 BRT. versenkt und das Im 
M a l 1042 erzielte bisherige Höchstergebnls 
eines Monats übertroffen. Wei tere 14 Handels­
schiffe wurden durch Torpedotreffer beschädigt. 
I m Kampf gegen feindliche Kriegsmarine wur­
den durch Uber- und Unterwasser-Streitkräfte 
sechs Zerstörer, zwei Hilfskreuzer, drei Schnell­
boote versenkt, drei Zerstörer und zahlreiche 
Schnellboote beschädigt. Ein Schnellboot wurde 
eingebracht. I m gleichen Zeitraum vernichtete 
die deutsche Luftwaffe 35 Handelsschiffe mit 
242 500 BRT. und beschädigte weitere acht Han­
delsschiffe. A n feindlichen Krlegsfahrzeug&n 
versenkte die Luftwaffe etnen Kreuzer und unter 
Mi twi rkung von Küstenbatterien fünf Zerstörer, 
mehrere Bewacher, ein Vorpostenboot und eine 
größere Anzahl von Motor-Torpedobooten so­
wie Landungsfahrzeuge aller Art . 

I Damit hat die britisch-amerikanische Schiff­
fahrt tm September allein durch die deutschen 
Kampfhandlungen 161 Schiffe mit zusammen 
1 011700 BRT. verloren. Weitere 22 Handels­
schiffe wurden beschädtgt. 

Hauptmann Hans-Joachim M a r s e i l l e , Trä­
ger der höchsten deutschen Tapferkeitsaus-
zelchnung, fand unbesiegt vom Feinde auf dem 
nordafrikanischen Kriegsschauplatz den F 1 1 e-
g e r t o d. Erfüllt von unbändigem Angriffs­
geist hat dieser Junge Offizier in Luftkämpfen 
1 5 8 b r i t i s c h e G e g n e r bezwungen. Die 
Wehrmacht betrauert den Verlust eines wahr­
haft heldenhaften Kämpfers. 

Die GroOkundgebung im Berliner Sportpalast am Mit twoch 
seinem Eintreffen Generalfeldmarschall Rommel. 

Der Führer begrüßt bei 
(Foto: Presse-Holtmann) 

Die Grundsätze der obersten deutschen KriegsfOhrung 
Dra/ilberfeJif unserer Berliner Schrtttleltuna 

Berlin, 2. Oktober 
Die Worte des Führers in der Großkundge­

bung im Berliner Sportpalast beherrschen 
heute die Welt . Vor Freund und Feind ist mit 
dieser Rede der neue schlüssige Beweis dafür 
gegeben, daß Deutschland mit seinen Verbün­
deten alle Voraussetzungen zum Endsieg in 
Händen hat, zumal durch das beispielhafte Zu ­
sammenstehen und Zusammenarbeiten von 
F r o n t u n d H e i m a t , und dann durch die 
militärische Lage, die sich Im Laufe dieses 
Jahres noch wesentlich für uns verbessert hat. 
So ist die felsenfeste Siegeszuversicht des 
deutschen Volkes durch die Worte des Füh­
rers erneut gefestigt und vertieft worden. 

Ein besonderer Reiz der diesmaligen Füh­
rerrede liegt darin, daß sie uns gewisse Ein­
blicke in die G r u n d s ä t z e der deutschen 
obersten Kriegsführung gegeben hat. Einer die­
ser Grundsätze besteht in einer starken Zu ­
rückhaltung gegenüber der Ankündigung ir­
gendwelcher Dinge, die in der Zukunft liegen. 

Einer der Besten gab sein junges Leben 
Zum Fliegertod Hans-Joachim Marseille / Er starb, vom Feinde unbesiegt 

Ein zweiter äußert sich In der Beschränkung 
auf reale und erreichbare Ziele ohne Rück­
sicht auf Agitation und Phrasen. Ein weiterer 
liegt darin, daß an dem einmal als wichtig Er­
kannten unbedingt festgehalten wird. 

M i t diesen Methoden und. der bewährten 
deutschen Strategie und Takt ik sind im Laufe 
dieses Jahres zwei große und gewaltige Ziele 
erreicht worden. Das eine bestand in der Ab­
schneidung des Gegners von seinen besten Er­
zeugungsgebieten für Weizen, Kohle und ö l 
und vom Wolgaverkehri das zweite in der Or­
ganisierung der östlichen Riesenräume für Eu­
ropas Ernährung und für die Stärkung des 
deutschen Kriegspotentials. Der zähe Feind im 
Osten wird die Folgen seiner Verluste auf 
allen Gebieten spüren. Für die Kriegführung 
Deutschlands abex ist die Ernährung sicherge­
stellt, und eine Ausweitung unseres Kriegs­
potentials in einem fast unvorstellbaren Aus­
maß ist schon jetzt die Frucht.der diesjährigen 
deutschen Siege. Die „unerschöpflichen Hilfs­
quellen", mit denen man auf der Gegenseite 
prahlt, hat der Feind verloren. W i r haben sie 
gewonnen und werden sie zum Fließen bringen. 

So konnte der Führer den bedeutsamen 
Satz prägen, daß Schlimmeres, als uns im W i n ­
ter 1941/42 von der Vorsehung zugewogen 
wurde, nicht mehr kommen könne und nicht 
mehr kommen werde. Im Ausland hat gerade 

'dieser Satz besondere Beachtung gefunden. 
Daneben, hat man dort auch stark die Feststel­
lung vermerkt, daß S t a l i n g r a d f a l l e n 
werde und daß keine Macht der Wel t mehr 
imstande sei, die deutschen Truppen aus die­
sem wichtigen Punkt zu vertreiben. Bei unse­
ren Gegnern haben vor allem die Feststellun­
gen eingeschlagen, durch die der Führer ihre 
letzten Hoffnungen auf den Faktor Zeit ver­
nichtete: „Unsere Gegner mögen diesen Krieg 

I n der heutigen Ausgabe: 
Inha l t der Führerrede 

führen, so lange sie' In der Lage sind. Daß sie 
uns jemals schlagen, ist unmöglich und aus­
geschlossen!" Die Beweisführung zur Begrün­
dung dieses Satzes war in ihrer Klarheit und 
Uberzeugungskraft selbst ein zusätzlich erfolg­
reicher Schlag gegen den Feind. Wenn in Eng­
land — wie neutrale Berichter aus London ka­
beln — noch nie zuvor so viele Menschen 
„an den deutschen Rundfunkwellen gehangen 
haben", so ist das ein Beleg dafür, daß der 
mit den erwähnten Feststellungen vom Führer 
geführte Schlag dort auch entsprechend ge­
fühlt .worden is t 

wi. Litzmannstadt, 1. Oktober 

Hauptmann Marseille gefallenl In stolzer 
Trauer hat das deutsche Vo lk diese Kunde ver­
nommen, die fern aus Libyens Wüste in die 
Heimat gelangt. Ein kühnes Fliegerleben fand 
seine Erfüllung, im Luft­
kampf für das Vaterland 
ward es hingegeben. 
Ehrend in ihrer soldati­
schen Knappheit die 
Wor te des OKW.-Berich-
tes: Die Wehrmacht be­
trauert den Verlust eines 
•wahrhaft heldenhaften 
K ä m p f e r s . . . 

Ja, er gehörte zu den 
Besten, und tragisches 
Schicksal i»t es, daß der 
Ki leg gerade die Besten 
fordert. Hans-Joachim 
M a r s e i l l e kam aus 
den Reihen der Hitler-
Jugend; bis zu dem Ta­
ge, da er Soldat des 
Führers wurde, war er Führer in der Hitler-
Jugend Berlins. M i t dem Feuer dieser Jugend 
griff er zur Waf fe , als der Schicksalskampf 
seines Volkes entbrannte. Er wurde Flieger, 
und adlergleich sein Aufstieg in die Reihe der 
ersten deutschen Lufthelden! 

AI« Fähnrich errang er, Sohn eines Gene­
ralmajors, in harten Kämpfen gegen die bri­
tische Insel seine ersten sieben Luitsiege. Im 
Frühjahr 1941 ging er nach Afr ika, wo er die 
Achselstücke erwarb. Dort wuchs sein Ruhm. 
Sein Angriffsgeist, sein kämpferischer Wi l l e 
führte ihn von Erfolg zu Erfolg. Für seinen 

Hans-Joachim Marselila 
(Presse-Holtmann) 

46. Luftsieg erhielt der Dreiundzwanzigjährige, 
damals Flugzeugführer in einem Kampfge­
schwader, auf 22. Februar dieses Jahres das 
Ritterkreuz. Zum Oberleutnant und Staffel­
kapitän befördert, knüpfte sich bald an seinen 
Namen der Ruf des gefürchtetsten deutschen 
Jagdfliegers in Nordafrika. Der Lohn für den 
75. Abschuß war das. Eichenlaub zum Ritter­
kreuz. Elf Tage später hatte der junge Flie­
gerheld ein zweites Viertelhundert Briten­
flieger abgeschossen — der 101. Luftsieg war 
errungen und damit das Eichenlaub mit 
Schwertern. Auch der Duce ehrte den kühnen 
deutschen Kameraden, verl ieh ihm die italie­
nische Goldene Tapferkeitsmedaille und ehrte 
ihn auf einem persönlichen Empfang durch 
herzliche Worte der Anerkennung. A m 2. Sep­
tember konnte Marseille seinen 125. Luftsieg 
buchenj als viertem Soldaten der deutschen 
Wehrmacht nach Mölders, Galland und Gollob 
verlieh ihm der Führer die höchste Tapfer­
keitsauszeichnung der deutschen Wehrmacht, 
die Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes und beförderte ihn zum Hauptmann. 

Als er das Steuer seiner Kampfmaschine 
aus den Händen verlor, hatte Hans Joachim 
Marseille 158 britische Jäger bezwungen. Der 
Führer hat es in seiner letzten Rede angedeu­
tet, was sich hinter solchen Zahlen verbirgt — 
eine Hingabe, eine todesmutige Aufopferung 
für Volk und Reich, ein unbedingter Einsatz 
Tag um Tag, den die Heimat nur erahnen 
kann. Für alle Zeiten steht der Hauptmann 
Marseille eingeschrieben in dem dankbaren 
Gedächtnis seines Volkes und der deutschen 
Jugend, die ihn als ein leuchtendes Vorbi ld 
deutschen Fliegertums immerdar verehren 
wird. 

Bange Ahnungen des Londoner Rundfunks 
Drahtmeldung unseres Sch.-BerlchterBtatteri 

Lissabon, 2. Oktober 
Als die Führerrede angekündigt wurde, tat 

man in London so, als ob sie England nicht das 
geringste angehe. Trotzdem wartete man auf 
sie mit großer Spannung) sie wurde durch alle 
Nachrichtenbüros sofort in aller Ausführlich­
keit weitergegeben. Im britischen Rundfunk 
suchte man zunächst mit einigen Phrasen um 
die Rede herumzukommen) mit komischem 
Eifer wandte man die Sätze des Führers hin 
und her, um irgendeine schwache Stelle zu 
finden, an der die Kri t ik einsetzen konnte. Da 
aber angesichts der kristallklaren Ausführun­
gen diese schwache Stelle nicht zu finden war, 
ging man daran, festzustellen, was an ihr nach 
englischer Ansicht „gefehlt" hätte. In London 
verkündet man, es sei „außerordentlich auffäl­
l ig", 'daß der Führer gar nichts über seine po­
etischen und militärischen Zukunftspläne und 
keine neuen entscheidenden Erfolge angekün­
digt habe. In den späteren Stellungnahmen 
kommen dann e r n s t e r e T ö n e zum Durch­
bruch. So erklärte am Donnerstagmorgen der 
Londoner Rundfunksprecher MacGeahy, man 
dürfte die Erklärungen des Führers nicht un­
terschätzen: „Alle Reden Adolf Hitlers müßten 
ernst genommen werden und die gestrige Rede 
stellt keine Ausnahme dar!" MacGeahy macht 
seihe Hörer darauf aufmerksam, aus dem Ver­
lauf der Veranstaltung im Sportpalast und dem 
tosenden Beifall, den der Führer fand, gehe 
hervor, daß er nach wie vor von den Massen 

g e l i e b t wer'dei er sei Herr einer machtvol­
len und erfolgreichen militärischen Maschin« 
und ein überaus fähiger Soldat 

Offensichtlich dachte MacGeahy bei diesen 
Worten vor allem an die Ankündigung Adolf 
Hitlers, daß die Stunde kommen werde, wo 
Deutschland die Antwort auf die britischen 
Terrorangriffe auf deutsche Wohnviertel ge­
ben wird. Dieser Teil der Rede hat in England 
ganz besondere Beachtung gefunden und man 
verweist immer wieder darauf, welch starken 
Beifall gerade diese Ankündigung des Führen 
gefunden h a t Aus den Betrachtungen spricht 
deutlich eine V o r a h n u n g kommenden Un­
heils für E n g l a n d . . , 

Genugtuung in I ta l ien 
D/aJilmelduriff unseres .We.-Ber/chlersfaffen 

Rom, 2. Oktober 
In der gesamten italienischen Presse er* 

fährt die Rede des Führers e i n e ungemein 
herzliche Aufnahme. Der „Telegrapho" heißt 
sie einen kraftvollen Kommentar zur wirk­
lichen Lage und betont Adolf Hitlers Achtung 
vor der Wahrheit. „Lavoro Fascista" faßt sein 
Urtei l in dem Schlußsatz zusammen: „Sobald 
die Angelsachsen davon überzeugt sein wer­
den, daß jeder I n v a s i o n s v e r s u c h zweck­
los ist, und sobald sie sehen werden, daß mit 
Europa nichts auszurichten ist. w e r d e n sie den 
Schiedsspruch d e r G e s c h i c h t e a n n e h m e n müs­
sen, u n d der w i r d das E n d e d e s b r i t i * 
s e h e n R e i c h e s b e d e u t e n . " 

I 
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Deutschland bleibt nie die Antwort schuldig 
Des Führers Rechenschaftsbericht über das Kriegsgeschehen / Richtungweisende Worte 

Berlin, T. Oktober 
Tn seiner großen Rede im Sportpalast führte 

'der Führer aus: 
Me ine deutschen Volksgenossen 
und Volksgenosslnnenl 

Es ist nun schon ein Jahr her, seit Ich zum 
letzten Ma le von diesem Platz aus zu Ihnen 
und dem deutschen Volk sprechen konnte. 
Das Ist in mancherlei Hinsicht bedauerlich: 
erstens, wei l es mir selbst sehr leid tut, nicht 
öfter vor die Nat ion hintreten zu können, und 
zweitens, wei l ich natürlich befürchte, daß 
meine Reden dadurch nicht besser, sondern 
schlechter werden — denn auch dozu gehört 
Übung. (Heiterkeit und Beifall.) Meine Zeit Ist 
eben leider v ie l begrenzter als die m e i n e r 
Gegner. W e i ; natürlich wochenlang in der 
W e l t herumreisen kann, mit weißseidenem 
Hemd, einen breiten Sombrero auf dem Kopf 
und anderswo wieder in einer anderen Kluft, 
der kann sich natürlich auch vie l öfter mit 
Reden befassen. (Erneute Heiterkeit.) 

(Taten, nicht Wortel 
' Ich habe mich In dieser Zeit mehr mit H a n ­
deln und mit Taten beschäftigen müssen, (Leb­
hafter Beifall.) Außerdem kann ich natürlich 
touch sonst nicht jede Woche oder Jeden Mo­
nat sprechen. Was heute ausgesprochen wer­
ben muB, das wird ausgesprochen d u r c h 
u n s e r e S o l d a t e n l (Erneuter stürmischer 
Beifall.) Auch die Themen, über die ich re­
den könnte, sind natürlich schwieriger als die 
Gespräche meiner Gegner, die ihre Plaude­
reien — wenigstens früher — noch häufiger 
vom Kamin aus oder von anderen Plätzen über 
die W e l t hlnwegscblckten. Ich halte es zum 
Beispiel nicht für richtig, mich jetzt schon mit 
der Gestaltung dessen zu beschäftigen, was 
einmal sein wird, sondern Ich halte es für 
richtiger, daß wir uns alle mit dem beschäfti­
gen, was augenblicklich die Zeit von uns for­
dert. 

Die Nullen drüben reden 
Eine „Altantlk-Cbarta" zusammenzubrauen, 

Ist natürlich sehr einfach. Dieser Blödsinn 
w i r d aber sehr bald durch die Härte der Tat­
sachen berichtigt werden. Auch aus einem 
anderen Grunde Ist es für unsere Gegner heute 
etwas leichter, zu reden, denn sie haben nun 
nach langwierigem vergeblichem Bemühen 
plötzlich u n s e r P a r t e i p r o g r a m m ent­
deckt (erneute Heiterkeit) , und wir sehen mit 
Erstaunen, daß sie der Wel t ungefähr das 
glolche für die Zukunft versprechen, was wir 
unserem deutschen Vo lk schon gegeben ha­
ben und wofür wir von den anderen ja letzten 
Endes mit Krieg überzogen worden sind. 

Es Ist auch sehr geistreich, wenn beispiels­
weise ein Präsident sagt: „Wir wol len, daß In 
Zukunft jeder das Recht hat, keine Not mehr 
zu leiden" (stürmische Heiterkeit) oder so 
ähnlich. Da kann man nur sagen: Es wäre 
wahrscheinlich viel einfacher gewesen, wenn 
dieser Präsident, statt in einen Krieg hinein­
zuspringen, die ganze Arbeitskraft seines Lan­
des verwendet hätte, um nützliche Produktio­
nen aufzubauen und vor allem In seinem eige­
nen Volk dafür zu sorgen, daß nicht in einem 
Gebiet, das ie Quadratkilometer nur zehn 
Menschen zu beherbergen hat, Not und Elend 
herrschen und 13 Mil l ionen Menschen er­
werbslos sein müssen, Das hätten diese Her» 
* e n ja alles tun können! W e n n sie jetzt auf. 
treten und sich plötzlich vor der W e l t als Ret­
ter hinstellen und erklären; „ W i r werden In . 
der Zukunft dafür sorgen, daß die Not der 
Vergangenheit nicht wiederkehrt, daß es keine 
Arbeitslosigkeit mehr geben wird und daß je­
der eine Wohnung bekommt" — aber das hät­
ten doch diese Weltreichsinhaber ja längst 
schon vor uns tn Ihren eigenen Ländern tun 
könnenl (Starker Beifall.) N u n entdecken sie 
plötzlich lauter Grundsätze des nationalsozia­
listischen Programms. W e n n Ich dabei höre, 
daß ein Mensch — ich denke, es war Herr 
Eden, aber mon weiß Ja nicht, welche Nu l l da 
drüben redet (tosende Heiterkeit) — nun sagt: 
„Das ist der Unterschied zwischen den Deut­
schen und uns, daß die Deutschen an etwas 
glauben, was sie nicht glauben, während wir 
an etwas glauben, an das wir glauben", so 
kann Ich nur sagen: „Wenn sie wirkl ich an 
das glauben, was sie zu glauben vorgeben, 
dann hätten sin sich schon früher zu diesem 
Glauben bekennen können. W a r u m haben sie 
uns denn dann den Krieg erklärt? Sie sind JA 
von uns dann gar nicht so weit entfernt?" 

[Wir tun, was wir glauben 
W i r huben Jedenfalls nicht nur etwas ge­

glaubt, sondern auch das getan, was wir 
glaubten, Und Jetzt glauben wir, daß wir die 
Feinde schlagen müssen bis zum endgültigen 
Sieg! Das glauben wir , und das werden w i r 
auch tun! (Das Ende des Satzes geht Im to­
senden Beifall der Messe unter,) Uber den Be­
griff Glauben können wir uns mit diesen Leu­
ten Oberhaupt nicht auseinandersetzen. W e r 
beispielsweise glaubt, daß Naraios ein Sieg 
war oder Andalsnes, oder wer sogar glaubt, 
daß DUnkirchen der größte Sieg der Wel tge­
schichte gewesen Ist, oder daß meinetwegen 
Irgendeine Expedition, die neun Stunden 
dauert, ein ebenso staunenswertes, ein e r m u -
U g a n d a s Zeichen einet stegreichen Nat ion 
war, —• mit dem können wir uns mit unseren 
bescheidenen Erfolgen natürlich nicht ver­
gleichen! (Tosender Beifall.) 

Ein halber Kontinent erechlossen 
W a s sind schon unsere Erfolge dagegen? 

W e n n wir tausend Kilometer vorstoßen, dann 
ist das eben nichts, ein „ausgesprochener Mlfl-

• erfolg". W e n n wir in den letzten paar Mona­
ten — es sind ja überhaupt nur ein paar Mo­
nate, in denen man in diesem Lande Krieg 
führen kann — zum Don vorstoßen, den Don 
abwärts endlich die Wolga erreichen, S t a ­
l i n g r a d b e r e n n e n u n d e s a u c h n a h ­

m e n w e r d e n — worauf sie sich verlassen 
können — (brausender minutenlanger Bei-
fall) —, so ist das in ihren Augen gar nichtsl 
W e n n wir zum Kaukasus vorstoßen, so ist das 
ebensowenig etwas, als wenn wir die Ukraine 
besetzen, d i e Donezkohlen in unseren Besitz 
bringen, 05 oder 70 Prozent des russischen 
Eisens bekommen, das größte Getreidegebiet 
der W e l t dem deutschen Volk und damit 
Europa praktisch erschließen und uns die kau­
kasischen Ölquellen sichern, das alles ist 
nichts! Aber wenn kanadische Vortruppen mit 
einem kleinen englischen S c h w ä n z l e i n 
als Anhang (schallende Heiterkeit) nach 
D l e p p e kommen u n d sich dort neun Stun­
den, man kann nur sagen, mühselig zu halten 
vermögen, um dann endgültig vernichtet zu 
werden dann ist das e|n „ermutigendes, 
staunenswertes Zeichen der unerschöpflichen, 
siegharten Kraft, die dem britischen Imperium 
zu eigen ist. (Erneute Heiterkeit wechselt mit 
stürmischem Beifall.) Was sind schon dagegen 
unsere Luftwaffe, unsere Infanterie, was ist 
unsere Panzcrwaffe? W a s ist dagegen die 
Leistung unserer Pioniere,' unserer Eisenbahn-
truppen, was sind unsere gigantischen Ver­
kehrseinrichtungen, die in wonigen, man kann 
sagen, Monaten einen halben Kontinent er­
schließen und neu aufbauen? Das alles ist 
nichtsl Und unsere Ü-Boote sind natürlich 
auch nichtsl (Brausende Heiterkeit.) 

Schon im Jahre 1939 waren sie nichts, denn 
damals bereits trat Churchill auf und sagte: 
„Ich kenn die erfreuliche Mittei lung machen, 
daß die U-Boot-Gefahr als endgültig beseitigt 
anzusehen Ist." Nein — einen Augenblick —• 
das war wohl nicht Churchill , sondern Duff 
Cooperi einer dieser Schwadroneure ist immer 
größer als der andere, aber man verwechselt 
sie ununterbrochen! Schon damals hatten sie 
mehr U-Boote vernichtet, als wir überhaupt 

gehabt haben! (Tosende, Bich Immer er­
neuernde Heiterkeit.) Daß wir sie auf dem 
Balkan geworfen haben, daß wir Griechen­
land eroberten, daß wir Kreta besetzter», daß 
wir sie in Nordafrika zurückgetrieben haben 
— das olles Ist, wie gesagt, nichts. Aber wenn 
Irgendwo auch nur ein paar Mann landen, um 
einen einsamen Vorposten von uns zu über­
rumpeln — das sind dann Taten, das sind 
W e r k e ! W e r so glaubt, der wird unserer» 
Glauben nie verstehenl W e n n aber die Engl­
ä n d e r nur ernstlich an das glauben, was sie 
zu glauben vorgeben, dann kann man nur um 
ihren Verstand besorgt sein. 

Die sogenannte zweite Front 
Außer diesen „Taten" haben sie natürlich 

auch noch Wechsel für die Zukunft. Sie sagen: 
. D i e zweite Front wird kommen. Sie Ist be­
reits im Anmarsch! Ihr Deutschen paßt aufl 
Macht kehrt!" W i r heben, n u n nicht aufgepaßt 
und nicht kehrtgemacht, sondern wir sind 
ruhig weitermarschiert. Damit wi l l ich nicht 
sagen, daß wir uns nicht auf eine zweite Front 
vorbereiten. Wenn Herr Churchill jetzt sagt: 
W i r wollen es den Deutschen jetzt überlassen, 
In ihrer Angst darüber nachzugrübeln, wo und 
wann wir sie eröffnen, so kann ich nur sagen: 
Herr Churchill , Angst haben Sie mir n o c h 
n i e eingejagt! (Wieder braust stürmischer 
Beifall durch den Sportpalast.) Aber daß wir 
nachgrübeln müssen, da haben Sie recht: denn 
wenn ich einen Gegner von F o r m a t hätte, 
dann könnte ich mir ungefähr ausrechnen, wo 
er angreift. Wenn man aber m i l i t ä r i s c h e 
K i n d s k ö p f e vor sich hat, do kann man 
natürlich nicht wissen, wo sie angreifem es 
kann ja auch das verrückteste Unternehmen 
sein. Und das Ist das einzig Unangenehme, 
daß man bei diesen Geisteskranken oder stän­

dig Betrunkenen nie weiß, was sie anstellen! 
werden. 

Ob Herr Churchill den ersten Platz, an 
dem er die zweite Front starten wollte, ge-
schlckt und militärisch klug ausgewählt hat 
pder nicht —̂ darüber sind sogar in England 
die Meinungen geteilt — und das wi l l Immer­
hin allerhand heißen. Ich kann ihm jedenfalls 
versichern: Ganz gleich, wo er sich den näch­
sten Platz aussucht) er kann überall von Glück 
reden, wenn er n e u n S t u n d e n an Land 
bleibt! (Tosende Heiterkeit.) 

Die Vorsehung wog uns 
In meinen Augen haben wir im JaKre 1942 

'die schicksalhafteste Prüfung unseres Volkes 
schon hinter uns. Es w a r dies der Winter 
1041/42. Ich darf wohl sagen, daß in diesem 
Winter das deutsche Vo lk und insbesondere 
seine Wehrmacht von der Vorsehung gewogen 
worden sind, schlimmeres kann und wird nicht 
mehr kommen. Daß wir diesen Winter besiegt 
haben, daß die deutschen Fronten standen und 
daß wir In diesem Frühsommer wieder antre­
ten konnten, das glaub« jqh, hat bewiesen, daß 
die Vorsehung mit dem deutschen Vo lk • u -
f r i e d e n war. Es war eine $ehr schwere und 
sehr horte Prüfung, das wissen sie alle, und 
trotzdem hoben wir diese schwante Zeit nicht 
nur überstanden, sondern es (artiggebrachti 
in aller Ruhe die Angriffsdivisionen', dio M o ­
tor- und Panzerverbände, die bestimmt waren, 
die weitere Offensive einzuleiten, zu ordnen 
und neu aufzubauen. Und auch diese Offensive 
verläuft anders, als sich dos vielleicht unser« 
Gegner gedacht hatten. Es Ist aber ja auch 
nicht notwendig, daß wir ausgerechnet nach 
I h r e m Rezept verfahren, denn bisher sind 
gerade diese Rezepte wenig erfolgreich ge­
wesen. 

Unter allen Umständen wird gehalten, was gehalten werden muß! 
leb glaube, wir können, wenn wir curOck-

bllcken, mit den hinter uns liegenden drei Jah­
ren zufrieden sein. Es war immer eine sohr 
nüchterne Zielsetzung, sehr wagemutig dort, 
wo sie wagemutig sein mußte, überlegt dort, 
wo sie überlegt sein konnte, o!t bedächtig 
dort, wo sie Zell hatte, vorsichtig, wo wir 
glaubten, unter allen Umständen vorsichtig 
sein zu müsse»». Aber wir sind nach s e h r 
k ü h n gewesen dort, wo Kühnheit allein hel­
len konnte. Für dieses Jahr haben wir uns ein 
sehr einlaches Programm zurechtgelegt. 

E r s t e n s : Unter allen Umständen das zu 
halten, was gehalten werden muß, den ande­
ren anlaufen zu lassen, solange er anlaufen 
wi l l dort, wo wir selber nicht vorzugehen be­
absichtigen, und e i s e r n z u h a l t e n und 
abzuwarten, wer nun am eraten hier ermüdet. 

Z w e i t e n s : Unbedingt dort anzugreifen, 
wo der Angriff unter allen Umständen noiwen-
dig ist. Das Ziel Ist dabei ein ganz klares: Ver­
nichtung des r e c h t e n A r m e s dieser Inter­
nationalen Verschwörung von Kapitalismus, 
Plutokratie und Bolschewismus, der die größte 
Gefahr ist, die jemals über unserem deutschon 
Vo lke geschwebt hat und gegen die wir seit 
einem Jahr antreten mußten. Hier haben wir 
uns einige Ziele gesetzt. Ich darf sie ganz kurz 
und scliiagwortartlg erwähnen, um Ihnen zum 
Bewußtsein zu bringen, was In diesen wenigen 
Monaten geleistet wurde: 

Das erste Ziel war die Sicherung unserer 
dominierenden Stellung am Schwarzen Meer 

und die endgültige Bereinigung der Halbinsel 
Krim. Zwei Schlachten, die Schlacht von 
K e r t s c h und die Schlacht um S e w a s t o ­
p o l , haben diesem Zweck gedient. W e n n un­
sere Gegner — das darf Ich schon sagen — in 
diesen drei Kriegsjahren nur einen einzigen 
solchen Erfolg erzielt hätten, so könnte man 
mit ihnen sicher überhaupt nicht mehr* reden, 
wei l sie dann nicht mehr auf der Erde, son­
dern nur noch In den Wolken schweben wür­
den, aufgebläht vor lauter Einbildung. • Nach­
dem wir also das in Ordnung gebracht hatten, 
schien es uns notwendig zu sein, eine Beule, 
die am W o 1 c h o w entstanden war, zu besei­
tigen. Bio wurde abgeschnürt und der Gegner 

D i e g r o ß e d e u t s c h e O f f e n s i v e 
Dann kam die nächste Aufgabe: Vorberei- ' 

tung des D u r c h b r u c h s z u m D o n . Unter­
dessen halte der Gegner seinerseits eine große 
Offensive als Zielsetzung gewählt, nämlich von 
Charkow aus zum Ufer des Dnjepr durchzu­
brechen, um unsere ganze sudliche Front da­
mit zum Einsturz zu bringen, Sie werden sich 
vielleicht noch erinnern, mit welcher Begeiste­
rung unsere Feinde damals diese Operationen 
verfolgten. Sic endeten in drei Schlachten mit 
der völligen Vernichtung von mehr als 75 D i ­
visionen unseres sowjetischen Gegners. (Brau­
sender Beifall,) Daraufhin erfolgte nun unser 
Antreten zur e i g e n e n g r o ß e n O f f e n ­
s i v e , 

Ein Risssnrdum dsrErnähruns erschlossen 
Das Ziel war: , 
Erstens dem Gegner 'die letzten großen 

W e i z e n g e b i e t e wegzunehmen. 
Zweitens ihm den letzten Rest der K o h l e 

zu entziehen, die verkokst werden kann. 
Drittens an «eine Ö l q u e l l e n heranzu­

rücken, sie zu nehmen, bzw. sie ihm zum min­
desten auszuspannen. Der Angriff sollte dann 

viertens weitergeführt werden bis zur A b ­
schneidung seiner letzten und größten Ver­
kehrsader, der W o l g a . Hier wurde als Ziel 
die Gegend besetzt, die zwischen dem Knie 
des Don und der W o l g a selbst liegt, und a l s 
Ort S t a 11 n g r a d bestimmt. — Nicht etwa, 
wei l dieser Ort den Namen S ta l ins trägt — 
das Ist gleichgültig sondern ausschließlich, 
wei l dos ein s t r a t e g i s c h wichtiger Platz 
Ist, und wel l wi r uns im klaren darüber wa­
ren, doß mit der Ausschaltung des Dnjepr, des 
Don und der Wolga als Verkehrsstränge für 
Sowjetrußland dann das gleiche oder Schlim­
meres eintritt, als für Deutschland eintreten 
Würde, wenn wir den Rhein, die Elbe oder die 
Oder und die Donau verlören. Denn allein auf 
diesem Rlesenstrom der Wolga werden In sechs 
Monaten etwa 30 Mil l ionen Tonnen Güter be­
fördert! des ist ebensoviel, wie in einem gan­
zen Jahre auf dem Rhein, Das Ist nun abge­
schnitten, und zwar schon seit längerer Zeit: 
jetzt Ist es insbesondere die I n b e s i t z n a h ­
m e v o n S t a l i n g r a d selbst, die abge­
schlossen werden wird. Und Sie können der 
Uberzeugung sein, daß uns kein Mensch von 
dieser Stelle mehr wegbringen wird, (Tosender 
Beifall durchbraust minutenlang den Sport­
palast.) 

W a s nun die weiteren Absichten betrifft, so 
werden Sla verstehen, daß ich darüber nicht 
rede, wei l es sich dabei um Ziele handelt, die 
zur Zeit verfolgt werden. Darüber spricht statt 
meiner dann Mr . Churchill. Aber es wird der 
Augenblick kommen, an dem die deutsche Na­
tion auch volle Klarheit über diese weiteren 
Ziele erhalten hoben wird. 

Ich darf Ihnen aber nun sechsten« sagen, 
daß wir uns als weitere Aufgabe natürlich die 
Organisafion dieses giganUscben Rlesenrauuei 

stellten, den wir nun besetzen. Es lag uns Ja 
»lebt nur daran, so und so viele tausende Kilo­
meter zu marschleren, sondern diesen Kiesen­
raum der Ernährung unseres Volkes, der Siche­
rung unserer Rohstoffe, im weiteren Sinne der 
E r h a l t u n g g a n z E u r o p a s dienstbar zu 
machen. i 

Zu diesem Zweck mußte zunächst der V e r ­
k e h r in Ordnung gebracht worden, Auch die 
Engländer haben auf diesem Gebiet Leistungen' 
vollbracht und zum Beispiel eine Bahn von 
Ä g y p t e n n a c l j T o b r u k gebaut, die uns 
jetzt außerordentlich zugute kommt (jubelnder 
Beifall). Aber wenn sie damit auch ziemlich 
rechtzeitig fertiggeworden sind (erneuter Bei­
fall) was bedeutet das schon gegenüber der» 
Bahnen, die wir bauen müssen, und zwar nicht, 
damit sie dann die Russen benutzen, sondern 
Wir selbst! (Wieder erhebt sich ein brausender 
Beifallssturm der Massen.) Es sind s e h n f a u ­
l e n d e u n d a b e r g e h n t e u s e n d e K i l o ­
m e t e r Elsenbahnlinien, die wir wieder in-
stendsetzen bzw, längst instandgesotst haben 
dank dem Fleiß und der Tüchtigkeit und der 
Hingabe vieler Zehntausende deutscher Sol­
daten, Eisenbahnpioniere, Männer der Organi­
sation Todt und anderer Organisationen, so des 
Reichsarbeitsdienstes usw. Dieses riesige Ver­
kehrsnetz, das heute bereits zum größten Tetl 
auf deutschen Spuren weiterläuft, war vol l ­
ständig zerstört. Es sind nicht Hunderto, es 
sind T e u s e n d e v o n B r ü c k e n , die neu 
gebaut, Sprengstellen, die beseitigt, Übergänge, 
die neu geschaffen werden mußten, Das o l le 8 

Ist in wenigen Monaten geschehen bzw. wi rd 
in wenigen Wochen zum Abschluß gebracht 
sein! (Tosender Beifal).) 

Nun, meine Parteigenossen, werden Sie auch 
eines verstehen: Wenn es Leute auf der Seite 
unserer Gegner gibt, die sagen: „Warum halten 
sie plötzlich?" — dann kann »ch darauf antwor­
ten: weil wir v o r s i c h t i g sind. W e i l wir 
nicht erst, sogen wir , .nach Bengasi vorlaufen, 
um wieder zurücklaufen zu müssen, sondern 
weil wir solange Irgendwo halten, bis wir mit 
unserem Nachschub ganz in Ordnung sind. Das 
können natürlich Leute, die militärisch unge­
schult sind, nicht kapieren. Darum haben sie 

aber auch keine Erfolge. Al le Menschen Je­
doch, die nur über einige militärische Kennt­
nisse verfügen, werden zugeben, daß das, wa» 
wir relp raummäßig In wenigen Monaten be­
zwangen, überhaupt e i n z i g a r t i g in der 
Weltgeschichte ist. (Immer stärker wird der 
Beifall der Zehntausende.) 

Ein Wort an die Spießer daheim 
Ich sage das aber auch deshalb, wel l es 

vielleicht selbst bei uns irgendwo einen alten 
reaktionären Spießer geben kann, der sogt; 
„Ja, was Ist denn das, da stehen sie doch Jetzt 
schon seit acht Tagen?" Ja. mein lieber Spießer, 
P u g e h s t u n s a b i D u m ü ß t o c t vorgehen, u m 
einmal den Verkehr In Ordnung zu bringen. 
(Heiterkeit.) Das deutsche Volk , das weiß ich, 
hat bisher in der Gesamtheit das unbändig« 
Vertrauen zu seiner militärischen Führung und 
zur Leistung seiner Soldaten . . , (Lang anhalten­
der Beifall.) Es weiß genau, daß ohne Grund 
nie angehalten wird. (Aufs neue brechen losen­
der Beifall und stürmische Heiterkeit los.) W i r 
bringen diesen Verkehr aber nicht nur auf der 
Bahn in Ordnung, sondern wir müssen Straßen 
bauen: denn das „gesegnete Land der Proleta­
rier und Bauern" hat leider keine Straßen, son­
dern nur Fragmente Von Straßen. Die ersten 
wirkl ich gewaltigen Straßen werden durch un­
sere Organisation dort jetzt erstellt. In man­
chen Gebieten müssen Wege durch Sumpf­
gebiete angelegt werden, die man früher 
glaubte überhaupt nicht passieren zu können. 
W e n n man nun sogt: „Der Russe kommt doch 
durch" —»^ja, das ist eben eine A r t S u m p f -
m e n s c h und kein Europäer, das müssen w i r 
zugeben. Bs ist für uns eben etwas schwieri­
ger, in diesem Sumpf vorwärtszukommen, 
als für dieses im Morast geborene Vo lk . ' 

W i r organisieren dahinter aber euch die 
Landwirtschaft. Das Gebiet soll Ja erschlösse» 1 9 5 

werden, und das ist nicht so einfach, denn «s 
handelt sich ja nicht nur darum, daß gesät und 
geerntet wird, sondern daß auch der Nutzen 
in Erscheinung tritt, d. I i , daß diese Produkt« 
über endlose Entfernungen zur Bahn gebracht 
werden, damit sie verladen werden können. 
Endlich müssen wir einen Tei l dieser W i r t ­
schaft überhaupt umstellen» Tausende von 
T r a k t o r e n , die beschädigt oder beseitigt 
sind, müssen ersetzt oder verbessert o d * r 

durch andere Mit te l ersetzt werden- Und T c h 

darf Ihnen nur sagens Was hier geleistet W«""" 
den Ist, Ist geradezu ungeheuerlich. Während 
vorne die Front kämpft, arbeiten die gleichen 
Soldaten wenlga Kilometer dahinter bereits mit 
Sichel und Sense, bebauen sie wieder die Fel­
der, und hintar ihnen kommen schon die Ein­
satzstäbe unserer landwirtschaftlichen Organi­
sationen, (Brausender Beifall begleitet die 
Sätze das Führers.) Und wenn so ein Schafs­
kopf, wie meinetwegen Duff Cooper, Eden oder 
ein anderer dieser Kerle, sagt: n j a , das war dar 
große Fehler, daß die Deutsche» bis in die 
Ukraine oder In dos Kubangebiet vorgerückt 
• ind" — das werden sie schon poch sehen, ob 
dos ein Fehler war, doß wir In diese Weteen-
geblete gegangen s M I (Erneut bricht stürrat-
•cher Beifall los,) 

Die ersten, wenn a u c h ' nur bescheidenen 
Ergebnisse dieses Handelns konnten wir zu 
unserem GlUck Ja dem deutseben Vo lk schon 
zugänglich machen; aber seien Sie überzeugt! 
daß wir erst am Beginn sind- Das ganze ver­
gangene Jahr war ein Kampflahr, ein grauen­
hafter Winter folgte darauf. Und jetzt kämpfen 
Wir wieder — aber schon im kommenden Jahr 
wird dieses Gebiet g a n z a n d e r s o r g a n i ­
s i e r t l e i n . Sie können sich daraul verlas­
sen, das verstehen wir, so etwas in Ordnung 
zu bringen! 

( F o r t s e t z u n g a u f S e i t e 3) 
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Diesen Krieg wird kein bürgerlicher Staat überleben 
Weltumspannendes Bündnis der Völker, die entschlossen sind, mit der niederträchtigsten Koalition aufzuräumen 

( F o r t s e t z u n g v o n S e i t e 2) 

Endlich kommt dahinter die Organisation 
'der allgemeinen Wirtschaft. Denn es muß ja 
diese ganze Wirtschaft in Betrieb genommen 
werden. Tausende von Unternehmen, Fabriken, 
Mühlen usw. müssen wieder in Gang kommen, 
denn zunächst ist alles zerstört. Dahinter aber 
bteht der B e r g b a u . Auch er muß erschlos­
sen werden, und dazu gehört elektrischer 
Strom. Ich kann immer wieder nur eins sagen: 
W e n n Sie sehen würden, wie dort gearbeitet 

' und was dort geschaffen wird, wie wir termin­
mäßig genau wissen, an diesem Tage wird die­
ses W e r k fertig und in dem Monat kommt der 
Strom dazu und bis zu dem Termin werden 
soviel Tonnen Kohle herausgebracht usw. — 
wir brauchen keine Kohle mehr von Deutsch­
land nach dem Osten zu bringen, sondern wir 
werden uns dort sogar eigene Industriestütz­
punkte aufbauen (tosender, minutenlang an­
haltender Beifall antwortete dem Führer), dann 
werden Sie verstehen, daß auch in einer Zeit, 
in der scheinbar nichts geschieht, trotzdem 
Ungeheures geschaffen wird. (Noch viel stärker 
erhebt sich der Sturm des Beifalls.) 

Die Erlösung der Bevölkerung 
Dazu kommt nun die E r l ö s u n g der Be­

völkerung von dem Druck einer bolschewisti­
schen Macht, die seelisch auch heute noch M i l ­
lionen Menschen dort in einer Verzagtheit 
und, man darf wohl sagen, in einer Furcht 
hält, von der man sich in Deutschland und an­
deren Ländern kaum eine Vorstellung machen 
kann. Es ist die Angst vor dem Kommissar, es 
ist die Angst vor der GPU., die Angst vor dem 
ganzen Regime, das die Mil l ionen Menschen 
noch immer erfüllt. Das alles muß allmählich 
behoben werden und wird behoben. Es gibt 
schon heute dort große Gebiete, in denen die 

ganze Bevölkerung bereits zu Mil l ionen mit 
uns arbeitet, und es gibt andere Gebiete, in 
denen sie bereits in unseren Reihen kämpft 
(brausender Beifall). 

Die Ergebnisse dieser ganzen Riesentätig­
keit, die ich nur mit ein paar kurzen Sätzen 
Ihnen aufzeigen konnte, sind ungeheure. 
Während wir im Norden Europas, im Westen 
und an allen anderen Fronten in Abwehr 
stehen, erfüllen wir damit eine der gewaltig­
sten Voraussetzungen für die Organisation 
Europas im Krieg und für den Sieg. 

Die „Wunder" der Gegenseite 
Sie wissen ja, daß unsere Gegner fortge­

setzt nur „Wunder" vollbringen. Es gibt kei ­
nen Tabak, den sie bauen, der natürlich nicht 
„der Beste der Wel t" ist, kein Flugzeug, von 
dem sie nicht das gleiche behaupten. Wenn 
sie eine Kanone bauen, so ist es überhaupt 
d i e K a n o n e , die staunenswerteste Kanone 
der Welt . Sie machen ein neues Maschinen­
gewehr oder eine neue Maschinenpistole. Es 
ist natürlich, daß auch diese Pistole die aller­
beste ist. Sie sagen, die neuesten Pistolen, 
das ist überhaupt d i e Erfindung der Welt . 
W e n n man sich dann dieses Gelumpe ansieht, 
kann man nur sagen, wir würden das keinem 
deutschen Soldaten in die Hand drücken. Sie 
sind in allem uns weitaus überlegen. Sie sind 
überlegen in ihren unvergleichlichen Genera­
len, sie sind uns überlegen in der Tapferkeit 
ihrer einzelnen Soldaten. Jeder Engländer 
würde es ohne weiteres mit drei Deutschen 
aufnehmen (große Heiterkeit) ! aber die 
großen Helden dieses Krieges, die werden in 
der Geschichte a u f u n s e r e r S e i t e ge­
bucht werden. (Wieder bricht tosender Beifall 
los.) Und die Geschichte wird dabei nur der 
Gerechtigkeit und der Wahrhei t die Ehre 
gebenl . 

Dazu kommt aber nun auf unserer Seite 
der weitere Ausbau unserer Bündnisse, die 
Zusammenarbeit mit unseren Verbündeten, 
an der Spitze mit unserem ältesten Verbün­
deten, Italien. (Brausender Beifall.) W i r kämp­
fen nicht nur an einer Front gemeinsam, son­
dern bereits an einer ganzen Reihe von Fron­
ten. Und das ist gut so, denn es zeigt, daß 
alle die Hoffnungen unserer Gegner, die glau­
ben, diesen Bund lösen zu können, ein 
W a h n s i n n sind. W i r wissen beide ganz 
genau, was unseren Ländern geschehen 
würde; wir erfahren es ja aus den verrück­
ten und blödsinnigen Zielsetzungen unserer 
Gegner, was das Schicksal des deutschen und 
des italienischen Volkes wäre, ja, was das 
Schicksal g a n z E u r o p a s sein würde, wenn 
diese andere We l t jemals einen Sieg erfech­
ten könnte. Wenn sie heute sagen: „Ja, na­
türlich, wir übernehmen dann den Schutz Eu­
ropas vor dem Bolschewismus", dann kann ich 
nur zur Antwort geben: England mag auf­
passen, daß es sich selbst vor dem Bolsche­
wismus zu schützen vermag. (Erneuter stürmi­
scher Beifall.) W i r brauchen «einen Schutz 
nicht. W i r sind mit dem Bolschewismus im 
Innern fertiggeworden, wird werden auch nach 
außen mit ihm fertig! Das haben wir bewie­
sen! (Tosender Sturm der Begeisterung.) Wenn 
aber in einem Lande Erzbischöfe heilige Mes­
sen halten und auf ihrem Altartuch auf der 
einen Seite das bolschewistische und auf der 
anderen ihr Landeszeichen haben, dann sehe 
ich s c h w a r z für solch ein Land. Das ken­
nen wir besser, wohin das führt. Die Englän­
der werden es noch erleben. Vielleicht wird 
sie das Schicksal genau so strafen, wie es 
einst das frühere Deutschland gestraft hat, 
als es mit diesen Leuten glaubte paktieren 
zu können. (Brausender Beifall bekräftigt diese 
Feststellung des Führers.) 

Das Ende für England schrecklicher als der Anfang 
Deutschland und Italien, genau so wie Spa­

nien und eine ganze Reihe anderer europäi­
scher Völker, Ungarn, Rumänien usw., sind 
mit diesem Problem fertiggeworden. Ob die 
andere W e l t auch damit fertig wird, das 
wi rd erst dieser Krieg noch ergeben. Daß 
aber diese andere We l t nicht mit uns fertig 
wird, davon kann sie überzeugt sein! (Aber­
mals durchtobt ein Beifallssturm sonderglei­
chen den Sportpalast.) W e n n wir alle unsere 
Verbündeten und diejen'gen, die an unserer 
Soita__kämpfcn, Rumänen und Ungarn, Kroa­
t e n und S l o w a k e n unrt vor allem im Norden 
die i I.III.-Ii und d a n n Spanier usw., wenn W i r 
sie alle zusammenfassen, das können w i r 
wirkl ich s a g e n : Dies ist heute bereits ein 
K r e u z z u g E u r o p a s . Dazu kommen dann 
noch die germanischen Freiwill igen unserer 
Waf fen - f f und eigene Legionen einzelner eu­
ropäischer Staaten. Es ist wirkl ich Europa, 
das sich hier zusammengefunden hat, genau 
so wie i n alten Zeiten einst gegenüber den 
Hunnen- oder den Mongolenstürmen. 

Und n u n ist ja, seit ich das letzte M a l 
hier zu Ihnen sprach, J a p a n ebenfalls i n die­
sen Krieg eingetreten. (Stürmischer Beifall.) 
Es hat 4 natürlich auch nur lauter „Nieder­
lagen" erlitten, und die japanischen Gene­
rale sirfd natürlich überhaupt nichts gegen­
über den unvergleichlichen Helden und be­
rühmten Generalen Englands oder gar Ameri ­
kas. MacArthur, was ist das schon für ein Ge­
nerali Was ist so ein kleiner Japaner dage­
gen? Nur haben diese Japaner zwischendurch 
H mgkong genommen, und sie haben sich 
Singapurs bemächtigt, und sie haben die Phi­
lippinen in ihren Besitz gebracht und sie 
si1.. f u auf Neu-Guinea und werden Neu-Gul-
»ea noch ganz erobern, und sie haben Java 
besetzt und Sumatra. Aber dies ist ja alles 
nicht* gegenüber den unendlichen Siegen, die 
England und Amerika dort erkämpft haben, 
Schlachten, Seeschlachten, wie sie die W e l t 
noch nicht gesehen hatl Roosevelt aber sagt: 
„Dazu kann ich nicht Stellung nehmen, dar­
über kann ich kein Wor t sagen, überhaupt 
w i l l ich mich nicht darüber ausdrücken oder 
näher auslassen." W i r kennen diese Helden 
nur z u genau! (Tosender Beifall). 

Es ist heute wirklich ein weltumspannen­
des Bündnis, nicht nur der Habenichtse, son­
dern . in der Völker, die für Ehre und An­
stand kämpfen und die entschlossen sind, mit 
dieser niederträchtigsten Koalition aufzuräu­
men, die die We l t je gesehen hatl 

Nochmals: 
I n diesem Zusammenhang muß ich noch­

mals von unseren U-Booten sprechen. Ihre 
Erfolge sind seit 1939, unterstützt durch den 
heroischen Einsatz unserer Luftwaffenver­
bände, von Monat zu Monat größer geworden. 
Nun erklären u n s e r e Gegner: „Wir haben u n -
fleheure Abwehrmittel , wir haben neue Me­
thoden, der britische und amerikanische Geist 
" a t ganz neue Maschinen erfunden, durch die 
Jvir diese Gefahr bändigen werden." Ich kann 
Ihnen nur eines s a g e n : „Der d e u t s c h e 
G e i s t ruht auch nicht!" (Ungeheurer Bei­
fall.) W i r haben zunächst mit unseren U-
Booten alle früheren Leistungen weit über­
holten, und ich kann Ihnen versichern, daran 
wird sich auch in Zukunft nichts ändern. W i r 
bleiben schon ununterbrochen auf dem lau­
f e n d e n , davon können Sie überzeugt sein! 
(Immer stärker wi rd der Beifall.) Es findet 
auch bei uns nicht nur ein dauernder Weiter­
hau, sondern vor allem ein N e u b a u von 
Waffen statt. Bisher jedenfalls sind wir jedes 
Jahr mit Waffen angetreten, die den Gegnern 
überlegen gewesen sind. Das wird auch In 
der Zukunft so sein! (Immer begeisterter fol­
gen die Zehnlausende den Wor ten des Füh­

rers.)' Wenn wir uns das Gesamtergebnis an­
sehen, dann können wir nur feststellen, daß 
auch die letzten Monate dieses Jahres erfolg­
reich gewesen sind. Es wird auch weiter so 
bleiben. 

Der verbrecherische Bombenkrieg 
Nun allerdings hat man neben der „zweiten 

Front" noch ein weiteres Mittel . Der Mann, der 
den Bombenkrieg gegen die unschuldige Ziv i l ­
bevölkerung erfunden hat, erklärt, daß dem­
nächst dieser Bombenkrieg sich gegen Deutsch­
land usw. noch w e ' t a u s v e r s t a r k e n 
wird. Ich möchte dazu nur eines sagen: Im M a i 
1940 hat Herr Churchill die ersten Bomben ge-. 
gen die deutsche Zivilbevölkerung abgeschickt. 
Ich habe ihn damals g e w a r n t , fast vier Mo­
nate lang. Allerdings vergeblich. Dann haben 
wir zugeschlagen, und zwar so gründlich zu­
geschlagen, daß er plötzlich dann zu h e u l e n 
begann und erklärte, es sei eine Barbarei und 
es sei entsetzlich, und England würde sich da­
für rächen. Der Mann, der all das auf seinem 
Gewissen hat — wenn ich von dem General­
kriegshetzer Roosevelt absehe —, der schuldig 
ist an allem, der hat dann gewagt, sich als den 
U n s c h u l d i g e n hinzustellen. Heute führt 
er diesen Krieg wieder. 

Ich möchte eines hier aussprechen: Die 
Stunde wird auch dieses M a l kommen, in der 
wir a n t w o r t e n werdenl (Ein Jubelsturm 
ohnegleichen und von minutenlanger Dauer 
antwortet dem Führer.) Mögen dann die bei­
den Schwerverbrecher dieses Krieges und ihre 
jüdischen Hintermänner nicht zu winseln und 
zu flennen anfangen, wenn das E n d e I t t r 
E n g l a n d schrecklicher sein wird als der A n -
fangl (Immer stürmischer wird die begeisterte 
Zustimmung .der Zehntausende im Sportpalast.) 

Die Juden und dieser Krieg 
Ich habe am 1. September 1939 in der da­

maligen Reichstagssitzung zwei Dinge ausge­
sprochen: 

E r s t e n s , daß, nachdem man uns diesen 
Krieg schon a u f g e z w u n g e n hat, keine 
Macht der Waffen und auch nicht die Zelt uns 
jemals niederzwingen werden, und zweiten*, 
daß, wenn das J u d e n t u m einen internatio­

nalen Weltkr ieg zur Ausrottung etwa der ari­
schen Völker Europas anzettelt, dann nicht die 
arischen Völker ausgerottet werden, sondern 
das Judentum. (Mit einem ungeheuren Beifalls­
orkan gehen die Worte des Führers unter.) Die 
Drahtzieher des G e i s t e s k r a n k e n 'm 
Weißen Haus haben es fertiggebracht, ein 
Vo lk nach dem anderen in den Krieg zuziehen; 
doch in dem gleichen Maße ging über Volk und 
Volk eine antisemitische Wel le hinweg und sie 
wird weiter wandern und Staat um Staat er­
fassen, der in diesen Krieg eintritt! jeder wird 
eines Tages .als a n t i s e m i t i s c h e r S t a a t 
daraus hervorgehen. Die Juden haben einst 
auch in Deutschland über meine Prophezeiungen 
gelacht. Ich weiß nicht, ob sie auch heute noch 
lachen oder ob ihnen nicht das Lachen bereits 
vergangen ist. Ich kann aber auch jetzt nur 
versichern: Es wird ihnen das Lachen übera'l 
vergehen. Und ich werde auch mit diesen 
Prophezeiungen recht behalten. 

Deutsches Soldatentum 
Die weltgeschichtlichen Erfolge der letzten 

Monate sind so gewaltig, daß es nun wohl 
notwendig ist, derer zu gedenken, denen wir 
all diese Erfolge verdanken. Denn Sie lesen in 
den Zeitungen von großen Siegen, von großen 

Umfassungs-erdachten. Sie lesen aber auch wo­
chenlang nichts anderes als: Die Operationen 
schreiten fort", oder „Die Operationen schreiten 
günstig fort", oder „In den und den Fronten 
herrscht Ruhe", oder „An anderen Fronten sind 
Angriffe abgewiesen". 

Meine Volksgenossen! Was sich unter dla-
sen einfachen Worten des Berichtes der ober­
sten Wehrmachtführung verbirgt, das ahnen 
S ; e gar nicht. Der Wehrmachtbericht muß 
schlicht bleiben. W i r müssen dabei versuchen, 
ein Gleichgewicht zu finden, um den wirklichen 
Tatsachen je nach ihrer Bedeutung für das Ge­
samte gerecht zu werden. Aber das heißt nun 
n'cbt, daß etwa der Kampf dort, wo er, ge­
messen an dem großen Geschehen, klein er­
scheint, für den einzelnen deutschen Soldaten 
leichter ist «ls dort, wo es sich um ganz große 
Entscheidungen handelt. Es ist immer der 
Mensch ritt seinem Leben, der hier einzutreten 
hat. Es sind oft Hunderttausende von braven 
Soldaten aller Waffen, der Infanterie, des 
Heeres, der Pioniere, der Arti l lerie, Verbände 
der Waf fen- f f , Verbände der Luftwaffe, oder 
zur See unsere Kriegsschiffe über und unter 
Wasser — sie alle müssen in so einer Lage 
oft tagelang ihr Leben einsetzen und lesen dann 
nichts weiter als: „Abwehrkämpfe", od« r »Ein­
brüche des Gegners abgeriegelt", oder „Einge­
brochener Gegner vernichtet", oder „Ein Durch­
bruch erzielt ' , „Vormarsch auf dem und dem 
Gebiet", „Bezwingung dieses oder jenes Passes", 
„Einnahme von der und der Stadt". Sie, meine 
Volksgenossen, ahnen nicht, was sich darunter 
für m e n s c h l i c h e s H e l d e n t u m , aber 
auch für menschliche S c h m e r z e n o d e r f ü r 
L e i d e n , und wir können sagen, oft natürlich 
auch an Angst verbirgt, Todesangst bei all 
denen, die besonders zum ersten Male vor die 
Gottesprobe dieses höchsten Gerichts gestellt 
werden. Das alles liest sich einfach und ist 
doch unendlich schwer. Es ist ähnlich wie Im 
Ersten Weltkr ieg. Auch dort kamen viele Sol­
daten nach Hause und wurden gefragt: „ W i e 
ist es nun eigent l ich?. . ." — da mußten sie er­
kennen, daß man das überhaupt einem, der es 
nicht erlebt hat, nicht klarmachen kann. W e r 
das nicht einmal selbst mitgemacht hat, der 
weiß das nicht, der versteht es auch gar nicht, 
und man kann es ihm nicht erklären. Und 
daher kommt es, daß manche dann überhaupt 
schweigen und gar nichts sagen, weil sie die 
Empfindung besitzen: „Das kann man doch 
nicht so schildern, wie es wirklich ist, und vor 
allem kann man das nicht bei einem so bar­
barischen Gegner wie bei dem im Osten, einem 
Gegner, von dem man weiß, daß er sich nicht 
aus Menschen, sondern tatsächlich aus B e-
s1 i e n rekrutiert. 

Es liegen e>n unendliches Leid, eine unend­
liche Hingabe, unendliche Tatkraft hinter all 
diesen trockenen Darstellungen. Wenn sie so 
lesen, daß einer das R i t t e r k r e u z bekom­
men hat, so ist das eine ganz kurze Schilderung, 
die in der örtlichen Presse gegeben wird. W a s 
aber diese Schilderung an Leistungen im ein­
zelnen umfaßt, das wird der großen Masse un­
seres Volkes gar nicht bewußt werden können. 
Es ist unmöglich, daß der einzelne genau weiß, 
was es heißt, wenn ein F l i e g e r dreißig, vier­
zig, fünfzig Abschüsse zählt, oder wenn er gar 
achtzig oder hundert Abschüsse erzielt. Das 
sind nicht hundert Kämpfe, sondern dafür setzt 
er oft t a u s e n d m a l sein Leben ein. 

Großdeutschlands Gründung ist bestätigt 
Wenn er endlich gar auf hundertfünfzig, ein­

hundertachtzig oder zweihundert Abschüsse em­
porsteigt, dann ist das , . . (die nächsten Worte 
des Führers gehen in einem Orkan von unge­
heurem Beifall unter). Das ist aber auch noch 
nicht dagewesen. Selbst im vergangenen Kriege 
nicht. Oder, wenn U - B o o t - K o m m a n ­
d a n t e n immer wieder angreifen, wenn Kom­
mandanten von kleinen Schnellbooten immer 
wieder Ihre Aufgabe erledigen, Minenräumein-
heiten ihre Befehle durchführen, im ununter­
brochenen Einsatz, den man im Wehrmacht­
bericht nur in einem einzigen Satz erwähnen 
kann — eine fortgesetzte Lebenshingabe wäh­
rend vieler Wochen und Monate gegenüber 
e i n e r Z e i l e , die dann gedruckt in der Zei­
tung stehtl Wenn wir uns das vor Augen hal-

Vorwärts durch die Ruinen Stalingrads 
Die deutschen U-Boote 

Stalingrad wird fallen, stellte der Führer In seiner Rede lest. Unsere Aufnahme zeigt, daß 
nichts den ostwärts rollenden deutschen Angriff aufhalten kann — durch Ruinen vorwärts zum 
.Wolgaufer] (PK.-Aii.lnanrae; Ktiegsberlcntei Herler, Obl., Mpx.j 

ten, dann müssen wir erkennen, daß bei allem, 
was die Heimat auch tut, sie unseien Sold-i-
ten überhaupt n i c h t g e n u g danken kann. 
(Stürmischer Beifall.) 

Und das gilt nicht nur für unsere Soldaten, 
sondern das gilt auch für alle Soldaten der mit 
uns verbündeten Nationen, die an unserer Seite 
kämpfen. Es ist dabei noch etwas zu erwähnen, 
nämlich, daß die deutsche Wehrmacht in ihrem 
Einsatz nicht so handelt, wie etwa die Eng­
länder, daß wir die anderen nicht immer dort-
h'n schicken, wo es besonders gefährlich i j t , 
sondern daß wir es als unsere selbstverständ­
liche P f l i c h t , daß wir es als unsere E h r e an­
sehen, redlich unsere Blutlast und reichlich ge-
mesen selbst zu tragen. W i r haben k e i n e 
K a n a d i e r o d e r A u s t r a l i e r , die für uns 
die Kastanien aus' dem Feuer holen müssen, 
sondern wir kämpfen mit unseren Verbündeten, 
alles treue, absolut ehrenhafte Bundesgenossen, 
(Brausender, lang anhaltender Beifall.) 

Die Kameradschaft Großdsutschlands 
W i r halten das aber auch für notwendig, 

denn nur aus diesem vielleicht schwersten 
Kample unserer Geschichte wird am Ende das 
hervorgehen, was uns Nationalsozialisten, die 
wir aus dem Ersten Weltkr ieg gekommen sind, 
immer vorschwebte: Das g r o ß e R e i c h einer 
in Leid und Freud verbundenen engen Volks­
gemeinschaft. Eine große, lichte Seite zeigt 
dieser Krieg ja doch: nämlich die g r o ß e 
K a m e r a d s c h a f t . Was unsere Partei Im 
Frieden immer anstrebte, die Volksgemein­
schaft zu bilden aus dem Erlebnis des Ersten 
Weltkrieges heraus, das wird nun gefesUgt. 
A l le deutschen Stämme tragen ihren Antei l ; 
die Gründung des Großdeutschen Reiches 
wäre sonst nur ein staatsrechtlicher Akt ge­
wesen. So ist es eine mit dem Blute aller Un­
terzeichneten besiegelte ewige Urkunde (wie­
der erhebt sich tosender, (ubelnder Beifall), 
einer Urkunde, die niemand mehr auslöschen 
kann, gegenüber der alles Gerede und Ge­
schwätz von den Gegnern vollständig wir­
kungslos sein wird. Vor allem aber auch 
eine Urkunde, die diesem Staat nicht nur die 
machtmäßige Form, sondern den Inneren Ge­
halt gibt. 

Sie werden es auch bemerken, wenn Sie 
die Ritterkreuz-Vorschläge lesen. Es ist der. 



e i n f a c h e Mann , der Gefreite, der Unter­
offizier neben dem Feldwebel, neben dem. 
Leutnant,''neben dem General. Oder wenn Sie 
die Beförderungen unserer jungen Offiziere 
sehen; hier beginnt bereits der Einbruch un­
serer nationalsozialistischen Volksgemein­
schaft in vollem Umfange. Es gibt kein Vor­
recht der Geburtsurkunde mehr (immer wie­
der unterbricht brausender Beifall den Führer), 
es gibt keinen Kupitalbegriff, keine soge­
nannte Herkunft, es gibt auch nicht eine so­
genannte Bildung von früher, es gibt nur 
eine einzige Wer tung: das ist die W e r t u n g 
d e s b r a v e n , t a p f e r e n , t r e u e n M a n ­
n e s , des entschlossenen Kämpfers, des küh­
nen Mannes, der geeignet ist, Führer seines 
Volkes zu sein. (Immer stürmischer äußert 
• ich die Anteilnahme der Zchntausende.) Es 
ist wirkl ich eine alte W e l t zum Einsturz ge­
bracht worden. Aus diesem Kriege entsteht, 
durch Blut gefestigt, die V o l k s g e m e i n ­
s c h a f t , viel starker noch, als wir National­
sozialisten nach dem Wel tkr ieg durch unser 
Glaubensbekenntnis es der Nation vermitteln 
konnten. Und das ist vielleicht in der Zu­
kunft der größte Segen für unser Volk, daß 
vrlr aus diesem Kriege herausgehen werden, 
verbessert für unsere Gemeinschaft, geläu­
tert von so vielen Vorurtei len, daß sich nach 
diesem Krieg erst recht erweisen wird, wie 
wichtig das Parteiprogramm unsere* Bewe­
gung war, wie richtig aber überhaupt auch 
unsere ganze nationalsozialistische Einstellung 
is t Denn dos ist ganz sicher: diesen Krieg 
überlebt k e i n b ü r g e r l i c h e r S t a a t l 
(Mi t einem Orkan an Zustimmung antworten 
die Massen dieser Feststellung des Führers.) 

Die wahre Volksgemeinschaft 
Hier muß jeder früher oder später Farbe 

bekenneni nur wer sein Volk nicht nur staat­
lich, sondern auch gesellschaftlich zu einer 
Einheit zu schweißen vermag, wird aus die­
sem Krieg als Sieger hervorgehen. Daß wir 
Nationalsozialisten diese Grundlage schon 
einst legten, das verdanken wir, verdanke 
ich persönlich dem Erlebnis des Ersten Krie­
ges. Daß nun das Großdeutsche Reich aber 
diesen z w e i t e n Krieg durchzukämpfen hat, 
dem wird unsere Bewegung die Verstärkung 
und Vertiefung ihres Programms für die Zu­
kunft verdanken können. Davon können auch 
alle überzeugt sein, die vielleicht im stillen 
irgendwo als letzter Restbestand einer unbe­
lehrbaren Vergangenheit hoffen mögen, ir­
gendwie durch Redereien oder Nörgelelen 
vielleicht einmal eine neue Morgenröte Ihrer 
Klassenwelt zu erleben. Diese Herren werden 
jämmerlich Schiffbruch- erleiden. Dte W e l t ­
geschichte wird sie beiseite schieben, als 
wenn sie überhaupt nicht dagewesen wären 
— (wieder brandet brausende Zustimmung 
zum Führer empor). 

Ich habe einst, als Soldat aus dem großen 
Krieg zurückkehrend, diese Weltanschauung 
dem deutschen Volke klargelegt, die Grund­
lagen der Partei geschaffen. Glauben Sie, daB 
Irgendein Deutscher den Soldaten, die heute 
aus diesem Krieg siegreich zurückkehren, ein 
anderes Deutschland würde bieten können, a l l 
das nationalsozialistische. Im Sinne einer wirk­
lichen Erfüllung unserer Ideen einer wahren 
Volksgemeinschaft? Das Ist unmöglich! Und 
das wird In der Zukunft sicherlich vielleicht 
der segensreichste Nutzen dieses Krieges sein. 
Nicht nur die bloße Raumerweiterung Ist das 
Entscheidende, sondern das Entscheidende 
wird die Erfüllung dieses Raumes mit einem 
geschlossenen, starken Vo lk sein, das als we­
sentlichsten Grundsat/, bekennen muh): In die­
sem Volk het jeder Soldat den Marschallstab 
Im Tornister — nicht nur in der Theorie, son­
dern wirkl ich —, nach diesem Krieg wird erst 
recht iür jeden einzelnen Volksgenossen der 
W e g geöffnet, den ihm seine Genialität, seih 
Fleiß, seine Tapferkel l , seine Einsatzfähigkeit 
und Einsatzbereitschaft überhaupt zu öffnen 
vermögen! 

Der Dank an die Heimat 
Ich möchte es aber hier in diesem Augen­

blick nicht versäumen, der Front gegenüber 
auch auf die Heimat hinzuweisen. Auch sie 
hat sehr Schweres zu erdulden. Der deutsche 
A r b e i t e r rackert sich ab. Ich habe es in 
diesem Frühjahr, als es sich darum handelte, 
sehr schnell neue Abwehrwaffen hinauszu­
bringen, erlebt, daß in verschiedenen Betrie­
ben die Arbeiter nicht nur zehn und elf Stun­
den arbeiteten, sondern auch viele Wochen 
lang auf die S o n n t a g e verzichteten, nur 
in dem einen Gedanken, der Front die Waf­
fen zu geben und damit zu helfen. (Brausen­
der Beifall.) Ich muß darauf hinweisen, daß 
überhaupt die deutsche Arbeiterschaft Unge­
heures leistet, und daß sie in Treue zum heu­
tigen Staat, zu seiner Führung und vor allem 
zu ihren Soldaten steht, zu ihren Kameraden 
und Arbeitskollegen. 

Ich muß darauf hinweisen, daß genau so 
auch das d e u t s c h e L a n d v o l k seine 
Pflicht erfüllt, daß vor allem Mil l ionen deutscher 
Frauen sich eingegliedert haben in diesen 
Arbeitsprozeß, daß die Bäuerin heute oft die 
Arbelt von zwei Männern allein zu leisten 
hat. Und endlich muß ich noch darauf hin­
weisen, daß aber auch unsere Berufe, die gei­
stig tätig sind, sich aufopfern in ihren einzel­
nen Trägem, daß Mil l ionen und Mi l l ionen 
auch hier alles hingeben, Im Ersinnen und 
Arbeiten, um die Nation zu rüsten und um 
der Front niemals mehr das Beispiel von 1918 
zu geben. 

Front und Heimat schicksalsverbunden 
W e n n Ich daher der Heimat heute sagen 

kann, daß sie vollkommen beruhigt sein, darf, 
daß im Osten und Westen, im Norden und 
Im Süden die deutsche Front unserer Solda­
ten unerschütterlich steht, dann kann Ich 
genau so der Front sagen: Deutscher Soldat, 
Du kannst beruhigt sein, hinter D i r steht eine 
Heimat, die Dich n i e m a l s i m S t i c h las­
sen wird. (Wieder tost brausender, lang anhal­
tender Beifall durch den weiten Sportpalast, der 
fast von Satz zu Satz die Rede des Führers 
stürmisch begleitet.) Das Ist - keine Phrase. 
Woche für Woche, Monat um Monat werden 
die Guten unseres Volkes aus allen Lebens­
schichten immer mehr zusammengeschweißt 

zu einer unlöslichen Gemeinschaft. Und diese 
Gemeinschaft wird sich besonders auch wie­
der erweisen bei dem g r o ß e n H i l f s w e r k , 
das wir in diesem Winter zu vollbringen 
haben. 

Ich habe schon oft darauf hingewiesen, 
daß es auch möglich gewesen wäre, einen 
anderen W e g der Hilfeleistung zu geheni aber 
wir haben das nicht getan, aus der einfachen 
Erkenntnis, daß es wichtig ist, den einzelnen 
Volksgenossen selbst mit den Aufgaben ver­
traut zu machen, die die Nat ion bewegen und 
damit auch jeden einzelnen berühren, vor 
allem aber die Gesegneten der Menschen mit 
dem Elend der weniger Beglückten zu beschäf­
tigen, ihnen durch die dauernde Propaganda 
zu zeigen, daß alles noch getan werden muß, 
um hier wirkl ich von einer Gemeinschaft im 
wahren Sinne des Wortes reden zu können, 
daß es sich nicht um ein Lippenbekenntnis 
handelt, sondern daß jeder einzelne auch tat­
sächlich mit seinem ganzen Vermögen dazu 
beitragen muß, dieser Gemeinschaft nützlich 
zu dienen, und daß vor allem keiner ein Recht 
hat, sich von dieser Arbeit auszuschließen, 
am wenigsten in einer Zeit, in der Mil l ionen 
andere die Geraeinschaft mit ihrem B l u t zu 
verteidigen haben. 

Saboteure werden ausgerottet! 
Ich richte diesen Appell an das ganze deut­

sche Vo lk im Namen aller seiner Soldaten und 
aller derjenigen, die sich in den Rüstungs-
betiieben oder auf dem Lande oder irgendwo 
anders aulopfern. Ich möchte dabei aber auch 
nicht versäumen, in dieser Stunde ihnen zu 
sagen, daß wir j e d e n S a b o t e u r dieser 
Gemeinschaft unbarmherzig vernichten werden 
(stürmischer Beifall). Es hat erst vor wenigen 
Wochen eine englische Zeitung einmal in 
einer hellen Stunde sehr richtig geschrieben, 
daß man über das deutsche Winterhilfswerk 
nicht lachen solle. Vor allem sei doch eines 
Tatsache: wenn sich in England einer auf Ko­
sten der anderen bereichere, so erhalte er, so­
fern man ihn fassen könne, schlimmstenfalls 
ein paar Wochen oder ein paar Monate Ge­
fängnis zudiktiert und lebe dann besser, als 
jeder Soldat an der Front leben könne — wäh­
rend in Deutschland Jeder, der sich an dieser 
Gemeinschaft versündige, praktisch den W e g 
i n s e i n G r a b antrete. Diese englische Zei ­
tung hat recht. In einer Zeit, in der die Besten 
unseres Volkes an der Front eingesetzt werden 

müssen und dort mit ihrem Leben einstehen, 
in dieser Zeit ist k e i n P l a t z für Verbrecher 
und für Taugenichtse, die die Nation zerstörenl 
(Minutenlang durchbraust immer stärker wer­
dender Beifall den Saal.) Wer sich an dem 
bereichert, was für unsere Soldaten bestimmt 
ist, der kann damit rechnen, daß er u n b a r m ­
h e r z i g b e s e i t i g t wird! (Aufs neue braust 
Zustimmung empor.) W e r sich an dem berei­
chert, was so viele Arme in unserem Volk an 
Opfern bringen für unsere Soldaten, der soll 
nicht erwarten, daß er irgendeine Gnade fin­
det. Es muß jeder Deutsche wissen, daß das, 
was er seinen Soldaten oder der notleidenden 
Heimat gibt, auch wirkl ich denen zugute 
kommt, die es verdienen und für die es be­
stimmt ist. Und vor allem, es soll sich kein 
Gewohnheitsverbrecher einbilden, daß er 
durch ein neues Verbrechen über diesen Krieg 
hinweggeretlet wird. W i r werden dafür sorgen, 
daß nicht nur der Anständige an der Front un­
ter Umständen sterben kann, sondern daß der 
Verbrecher und Unanständige zu Hause unter 
keinen Umständen diese Zeit überleben wird. 
(Tosender Beifall jubelt dem Führer 7.u.) Ich 
möchte nicht, daß eine d e u t s c h e F r a u , die 
vielleicht des Nachts von ihrer Arbeltsstätte 
nach Hause geht, immer angsterfüllt aufpassen 
muß, daß ihr kein Leid geschieht von Irgend­
einem Taugenichts oder Verbrecher. W i r wer­
den diese Verbrecher a u s r o t t e n , und wir 
haben sie ausgerottet. Und dem verdankt es 
das deutsche Volk , daß heute so wenig Ver­
brechen mehr geschehen. Ich glaube auch da­
mit nur im Sinne der Erhaltung unserer Gemein­
schaft zu wirken, vor allem im Sinne unserer 
Front, die das Recht hat, zu verlangen, daß, 
während die Soldaten draußen ihr Leben ein­
setzen, ihre Familien, ihre Frauen oder ihre son­
stigen Angehörigen zu Hause beschützt 
werden. 

Das heldische Beispiel einer Stadt 
Ich muß in diesem Moment aber auch der 

Front noch etwas anderes versichern, nämlich 
wie grenzenlos tapfer diese deutsche Heimat 
aber auch ihrerseits den Krieg dort, wo er sie 
selbst mit der schlimmsten Härte trifft, hin­
nimmt und erduldet. Ich kenne eine Stadt, eine 
f r i e s i s c h e S t a d t , die ich längst eva­
kuieren wollte, wei l sie immer wieder ange­
griffen wurde. Ich wollte dann die Kinder und 
die Frauen dort wegnehmen, um sie in Sicher­
heit zu bringen. Es war ausgeschlossen, sie 
kehrten immer wieder in ihre Stadt zurück, 

sie waren nicht wegzubringen, obwohl sie so 
schwer gelitten hat. Es werden auch hier 
z a h l l o s e H e l d e n t a t e n vollbracht, nicht 
nur von Männern, sondern auch von Frauen, 
und nicht nur von Frauen, sondern von Kna­
ben, die noch kaum das 15., 16., 17. Lebensjahr 
erreicht haben. Sie setzen sich mit ihrem gan­
zen Leben ein, in der Erkenntnis, daß wir in 
diesem Krieg eine einzige v e r s c h w o r e n « 
G e m e i n s c h a f t sind, die weiß, daß wi r 
entweder alle diesen Krieg siegreich über­
stehen, oder gemeinsam zur Ausrottung be­
stimmt sind. (Lang anhaltender stürmischer 
Beifall.) 

Wir werden niemals kapitulieren! 
W e n n der Soldat das nicht . wüßte, dann 

könnten Sie von ihm nicht erwarten, daß er 
sein Leben einsetzt. Umgekehrt aber muß die 
Heimat wissen, daß man sie ihrem Einsatz ent­
sprechend bemißt. Ich erwarte daher, daß das 
neue Winterhi l fswerk ein b e s o n d e r s 
s t a r k e s D o k u m e n t dieser unlösbaren 
Gemeinschaft wird, daß die Nation gerade da­
mit vor der ganzen W e l t ein Votum abgibt, 
daß dies etwas anderes ist i ls eine verlogene 
Abstimmung, sondern das Votum eines Opfers, 
in dem sie erklärt: 

W i r stehen hinter unseren Soldaten, so 
wie unsere Soldaten für uns einstehen! 
W i r stehen gemeinsam zu unserem Volk 
und unserer Gemeinschaft und werden 
unter keinen Umständen Jemals kapitu­

l ieren! 
Unsere Gegner mögen diesen Krieg füh­
ren, so lange sie In der Lage sind. Was 
wir tun können, um sie zu schlagen, das 

werden wir tunl 
Daß sie uns jemals schlagen, Ist u n ­

m ö g l i c h und ausgeschlossen! 
Nur das nationalsozialistische Deutsch­
land und die mit Ihm verbündeten Staaten 
werden als junge Nationen, als Wirkliche 
Völker und Volksstaaten aus diesem Krieg 
mit einem glorreichen Sieg hervorgehen! 

(Der Beifallssturm, der ununterbrochen die 
Rede des Führers begleitet hat, steigert sich 
jetzt zu einer e i n z i g e n H u l d i g u n g für 
den Führer, die zu einer unvergleichlichen 
Kundgebung der Treue, der Kampfentschlos­
senheit und der Siegesgewißheit wird, bis end­
lich die L i e d e r d e r N a t i o n diese große 
und erhebende Kundgebung feierlich be­
schließen ) 

Phalanx der Schwerter, Phalanx der helfenden Hände 
Reichsminister Dr. Goebbels gab den stolzen Rechenschaftsbericht für das Krirgs-Winterhilfswerk 1941142 

Berlin, 1. Oktober 
In seinem Rechenschaftsbericht Uber das 

Dritte Krlegs-Wlnterhllfswerk 1041/42 führte 
Rclrhsminister Dr. G o e b b e l s nach einer von 
beißender Ironie getragenen Abfertigung der 
gegnerischen Hetz- und Lügenpropaganda u. a. 
folgendes aus: 

Unsere Kriegsziele sind der We l t bekannt. 
W i r kämpfen für unsere Freiheit und für unser 
Selbstbestimmungsrecht in einem ausgeweiteten 
Lebensraum, der es uns gestattet, die elemen­
tarsten Fragen unseres nationalen Schicksals 
auf sozialem, wirtschaftlichem, materiellem und 
kulturellem Gebiet zu lösen. Die Beengtheit 
unserer national- und raumpolitischen Lage vor 
dem Kriege trugen den Keim zu einer schwe­
ren Explosion in sich. Der Führer hat alles ver­
sucht, eine solche Explosion zu vermeiden, 
aber unsere Gegner haben es nicht gewollt. 
Unsere sozialen Leistungen von 1933 und 1939 
sind gewissermaßen nur ein V o r s p i e l dessen 
gewesen, was wir eigentlich vorhatten. Sie 
haben aber bereits gezeigt, in welchem Um­
fange wir bereit und entschlossen waren, oinen 
s o z i a l e n V o l k s s t a a t r e i n s t e r P r ä ­
g u n g aufzubauen und mit jenem Geist zu er­
füllen, auf dem die Festigkeit der Völker und 
Systeme beruht. Das hatte genügt, um unsere 
plutokratischen Feinde auf den Plan zu rufen. 
Je fleißiger und verantwortungsvoller wir uns 
unseren innerwirtschafts- und sozialpolitischen 

Problemen widmeten, je größer die Eriolge wa­
ren, die wir hier zu verzeichnen hatten, um so 
teuflischer wurde der Haß, mit dem unsere 
Feinde dieses grandiose Werk eines nationalen 
und sozialen Aufbaues verfolgten und um so 
fes te r wurde i h r e Entschlossenheit, es bei be­
ster G e l e g e n h e i t g e w a l t s a m z u m S c h e i t e r n KU 
bringen. 

Unsere Feinde behaupten heute lügnerischer­
weise, von sich aus e i n neue. . Europa aufbauen 
zu wollen. Sie hätten, so rief der Minister aus, 
dazu nach dem Ersten Wel tkr ieg Zeit und Ge­
legenheit genug gehabt. W i r haben es nicht 
nötig, auf ihre Phrasen unsererseits mit Phra­
sen zu antworten. W i r sind i n der glücklichen 
Lage, ihren leeren Reden T a t s a c h e n gegen­
überstellen zu können. Wenn wir heute vor 
der ganzen deutschen Nation Rechenschaft ab­
statteten über das Dritte Kriegs-Winterhilfs-
werk 1941/42, so ist das eine s t o l z e B i l a n z , 
die alle plutokratischen Redensarten mit einem 
Schlage widerlegt. Das Winter - Hi l fswerk 
1941/42, von dem unsere Gegner bei seinem 
Beginn behaupteten, daß es ein totaler Mißer­
folg werden würde, hat nicht nur die darauf ge­
setzten Erwartungen erfüllt, sondern ein Ergeb­
nis zu verzeichnen, wie es überraschendor und 
erfreulicher gar nicht vorstollbar ist. So wie der 
deutsche Soldat an allen Fronten e i n e Pha­
lanx der S c h w i r t e r gebildet hat, so schuf 
steh das deutsche V o l k in der Heimat eine Pha­
lanx der h e l f e n d e n H ä n d e . 

Das Gesamtergebnis: 1208 Millionen! 
Im dritten Kriegswinter sind vom deutschen 

Volke 1 208 000 R M . gespendet worden. Damit 
ist das vorhergehende zweite Krlegs-Wlnter­
hllfswerk mit seinen 016 Mil l ionen R M . wie­
derum weit übertroffen worden, und zwar um 
32 v. H . Es seien In diesem Zusammenhang nur 
einige Einzelziffern genannt, die auf den Blat­
tern des Dritten Kriegs-Wlnterhllfswerks ver­
zeichnet stehen: 

Die Opfer an Lohn und Gehalt betrugen 236 
Mil l ionen RM. , das waren 57 Mill ionen mehr als 
im vergangenen Jahr. 

Die Spenden von Firman und Organisatio­
nen be lefen sich auf 270 Mil l ionen 

Die Opfersonntage brachten 237 M i l l ' inen, 
die Hälfte mehr als im Winter 1940/41. 

Das Ergebnis der Reichsstraßensammlun­
gen stieg um 37V» auf insgesamt 188 M i l ­
lionen. 

Der „Tag der Wehrmacht" erbrachte gleich 
wie der „Tag der Polizei" 57 Mi l l ionen. 

Diese Summe von i n s g e s a m t 3 0 2 M i l ­
l i o n e n übertrifft den Ertrag der beiden er­
folgreichsten Sammlungen des Ersten Wel t ­
krieges, und zwar der Ludendorff-Spende 1918 
und der Nationalen Stiftung für die Hinter­
bliebenen des Weltkrieges, die acht Jahre 
von 1914 bis 1922 lief, um ein beträchtliches. 
W o wäre ein schlagenderer Beweis für die 
Tatsache zu finden, daß nicht nur das Deut­
sche Reich, sondern auch das d e u t s c h e 
V o l k seit 1933 eine unvorstellbare Wand­
lung durchgemacht hat? 

Den Rekord schlugen die Gaustraßensamm­
lungen, deren Ergebnis sich von 22 auf 39 
Mi l l ionen erhöhte und damit fast verdoppelte. 
In jeder dieser Ziffern spiegelt sich die so­
ziale Tat- und Kampfgemeinschaft des deut­
schen V o l k auf das boglückendste wider. 
Al le in das Aufkommen der Kriegswinter-
hilfswcrke betrug 2805 Mil l ionen; das ist 

mehr als der W e r t der Ein- und Ausfuhr fast 
eines Dutzend südamerikanischer Länder. 

Zwei Jahreszahlungen des Young-Planes 
Die gesamte Opferleistung in diesem 

Kriege erreichte damit 4076 Mil l ionen. Diese 
4 Mi l l iarden hätten beispielsweise zwei Jah­
reszahlungen des Y o u n g - P l a n e s entspro­
chen, den uns unsere Feinde aufzwingen wol l ­
ten. Statt Reparationszahlungen zu leisten, 
haben wir ein soziales Hi l fswerk von monu­
mentalen Ausmaßen ausgebaut. Das ge­
samte Aufkommen unserer Win>terhilfsworke 
seit 1933 hat In diesem Jahre die 5. Mil l iarde 
wei t überschritten und beträgt 5296 Mill ionen. 

Wo blieben die Milliarden? 
Die gewaltige Organisation des Wlnterhilfs-

werkes hat diese unzähligen Spenden mit der 
einen Hand wahrgenommen, aber mit der an­
deren Hand sofort wieder weitergegeben. Es 
wird jeden Deutschen interessleren, zu erfahren, 
wofür diese Mill iardenbeträge im einzelnen ver­
wendet wurden und wem sie zugute gekommen 
sind. 

Fast zwei Drittel des Geiamtaufkommens 
im 3. Kriegswinter, und zwar 751 Mil l ionen 
Reichsmark, sind dem H i l f s W e r k d e r 
N S V . zugeflossen, davon allein der Organi­
sation „Mutter und Kind" 701 Mil l ionen. Das 
sind 27 Prozent mehr als Im Vorjahre, Neben 
der dreiviertel Mi l l iarde für die Hilfswerke 
der NSV. sind 268 Mil l ionen Reichsmark 
W e r t s c h e i n e u n d S a c h s p e n d e n an 
bedürftige Volksgenossen verteilt worden. 

Gewaltige Leistung der Helfer 
W e n n man sich dann vor Augen halt, daß 

die Gesamtkosten dieses Kriegswinterhilf'.-
werks nur rund 4 v. H. der Gesamtleistun­
gen betragen haben, so wird in dieser kaum ins 

Gewicht fallenden Zahl erkennbar, welche g e ­
w a l t i g e f r e i w i l l i g e L e i s t u n g die un­
zähligen Helfer und Helferinnen dieser größten 
Sozialorganisation der, Wel t vollbrachten. Sie 
rekrutleren sich aus der riesigen Zahl der NSV. -
Mitglieder, die heute schon 16Vi Mil l ionen be­
tragt; da» bedeutet, don fast Jede zweite Er­
werbsperson im Reich aktives Mitgl ied dieses 
großartigen Hilfswerkes ist. 

Die Beteiligung der Front 
Diesen Zahlen ist nichts mehr hinzuzufügen, 

jeder Kommentar könnte ihre Wirkung nur ab­
schwächen. Besonders bemerkenswert aber l*t 
die B e t e i l i g u n g u n s e r e r F r o n t an den 
Opfern für das Kriegswinterhilfswerk. Unsere 
Soldaten draußen haben daran und an seinen 
Opfern mit e'ner Begeisterung teilgenommen, 
die auf tiefste ergreift. j 

Ideelle Ergebnisse nicht errechenbar 
Der deutsche Sozialismus Ist keine leere 

Phrase. Er beruht auf Tatsachen, dfe heute 
schon in der ganzen Wel t Anerkennung und 
höchste Bewunderung finden. Die hier ge­
nannten Zahlen enthalten im Grunde genommen 
jedoch nur die materielle Seite dieses großen 
Rechenschaftsberichts. Die Ideellen Ergebnisse 
lassen sich demgegenüber gar nicht errechnen, 
das kann man überhaupt nicht belegen, da« 
kann man nur erahnen und an geschichtlichem 
Erfolg feststellen. 

Der Führer hat dieses Werk einmal als eine 
•tolze Herzensangelegenheit für uns bezeichnet. 
Die mltgotellten Zahlen zeigen, d a * die Heimat 
• Ich dieser Anerkennung des Führers würdig 
erwiesen und auch im vergangenen J a h r e sei­
nem Rufe In einem noch nicht dagewesenen 
Ausmaß Folge geleistet b a t Das soll zugleich 
aber auch ein A n s p o r n für das neue Krlegs-
Wlnterhl l fswerk sein. W i r wollen uns wieder 
einmal alle Uberbieten In unserer Gebefreudig­
keit und vor allem der Front zeigen, daß dte 
Heimat in diesem Kampf um die Existenz un­
seres Volkes auch stets Ihren Teil zu leisten 
bereit lstl 

Der Tag in Kürze 
Der Führer verlieh aul Vorschlag des Oberbft« 

fehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Raetier, 
dem Che! des Stabes der Scekrlegslellunq, Admlral 
F r i c k c , in Anerkennung seiner großen Ver­
dienste um die deutsche Seekrleglührung das Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuies. 

Die Stadlältesten von London haben zum Ober­
bürgermeister von London lär das kommende Jahr 
Sir Samuel Joseph, einen Juden, gewählt (I). 

Nachrichten aus Aden xulolge belinden »Ich In-
folge der Anwesenhei l von Unterseebooten der 
Dreierpaktmächte Im Indischen Ozean alle Küsten 
Arabiens, des Roten Meeres und des Persischen 
Golies in Alarmzustand. 

Zwischen den alliierten Truppen in Syrien kam 
es zu blutigen Zwischenfällen, bei denen zwei eng­
lische Olllzlere gelölet wurden: 38 gaullistische Sol­
daten wurden vor das englische Militärgericht ge­
stellt. 

Die Tagung des Zentralausschusses der Gesell­
schalt zum Dienst am Vaterland brachte Japan» 
Kampfentschlossenheit erneut zum Ausdruck. Der 
Präsident des Zentralauaschusses, Generalleutnant 
Andos, unterstrich, daß Japan das Schwert nicht 
eher in die Scheide stecken werde, ehe es die Vet* 
einigten Staaten und England bestralt habe. 

Die In Indien verhalteten Belgler sollen ab f. Ok­
tober zum englischen Militärdienst eingezogen wer­
den. Diese scheinbar nebensächliche Nachricht zeigt 
die wachsende Unsicherheit der englischen Stellung 
In Indien. 



Der Erntcöanhtag fteht oor Oer Tflr 
Lltzmannstadt-Land erwartet die Städter Sonntag zur Ernledankteler In vier Ortsgruppen 

l a g in ilftmanitstadt 
S o n n t a g e r u h e i m H a n C / c l e g c i u c r b c 

In einer Anordnung vom 9. August 1941 
hatte der Reichsstatthalter den Einzelhandel 
mit Backwaren, Konditorwaren, Milch und 
Roheis, Blumen und Zeitungen an Sonn- und 
Feiertagen für die Zeit bis zum 30, 9. 1942 
geregelt. In einer Anordnung vom 22. M a i 
1942 war außerdem in den kreisfreier) Städten 
der Verkauf von Fr'schgemüse und Frisch­
obst an Sonn- und Feiertagen zu bestimmten 
Stunden zugelassen. Diese Anordnung vom 
22. M a i 1942 wurde mit einer Anordnung vom 
30. 7. 1942 auf die kreisangehörige Stadt Pa-
blanice ausgedehnt. 

M i t einer im Anzeigenteil veröffentlichten 
Anordnung hat der Reichsstatthalter an Stelle 
der am 30. 9. 1942 ablaufenden Anordnung eine 
neue unbefristete Regelung getroffen, in die 
auch der Frischgemüse' und Frischobstverkauf 
eingearbeitet ist, so daß die Anordnungen vom 
M a i und Juli d. J , aufgehoben werden konnten. 
Die Neuregelung bringt für Konditorwaren und 
bei Zeitungen neue Verkaufszeiten. Im übrigen 
ist die Regelung im wesentlichen unverändert 
geblieben- Wegen d e r Einzelheiten verweisen 
wir auf den Wortlaut Im Anzeigenteil, mit dem 
sich alle Inhaber offener Verkaufsstellen sofort 
vertraut machen müssen. 

Die öffentliche Sprechstunde des Oberbür­
germeisters fallt am Montag, dem 5. 10„ infolge 
einer Dienstreise aus. Die nächste Sprech­
stunde ist erst wieder am Montag, dem 11. 10„ 
von 11 bis 13 Uhr, 

Unser Roman mußte wegen großen Stoffan-
drangs aus der heutigen Ausgabe der „LZ," 
ausbleiben und für die morgige Nummer zu­
rückgestellt werden. • 

Personalnachrichten. Regierungs- und Ge­
werbeschulrat Dr. Fritz B a u m e i s t e r ist 
zum Oherregierungs- und Gewerbeschulrat er* 
nannt worden. — Regierungsassessor Heinz 
S c h r ö t e r wurde zum Regierungsrat ernannt. 

Der Film „GPU" läuft in Lltzraannstadt nur 
noch bis einschließlich 5. Oktober. 

W i r verdunkeln von 19.25 bis 6.15 Uhr. 

H i e r s p r i c h t d i e NSDAP. 
Krelitaliung, Kreliorgnnltatlotusmt, An «Vw am Sonn­

tag, dem 4. 10. 1942, staltllndenden Erntedankleiern neh­
men alle Politischen Leiter teil, iowe|t vorhanden, In uni­
form. Für die Erntcdanklcler In der Ortsgruppe Stock-
hoi-waldbnrii Ift Pendelverkehr durch Omnibusse der Lltz-
mannstädtcr Zuluhrbahn eingerichtet, und zwar ab 9 Uhr, 
Abfahrt FriderlcusstraBe, Ecke Hochmeisterslraue, tum 
Kundgebungsort Oendarmcrie-Reltschuig, Sulzfelder Straße. 
Beginn 10,30 Uhr, Die Emtedanlfleier in der Ortsgruppe 
Frlcdrlchsliagen-Elchenhaln, Ort Hirschkäferweg, zu er­
reichen mit Straßenbahn b|i Endstation StreRburger Linie, 
Beginn 15.30 Uhr. Die Erntcdankfeler In der Ortsgruppe 
Karlshol, Ort Outshol Bruß, mit Straßenbahn bis Haltestelle 
Out Bruß. Beginn 10.30 Uhr. Die Erntedankfeier In der 
Ortsgruppe ooldenau, Ort Uhrmachcrttraße, mit Zu|uhr-
und Straßenbahn Richtung Alcxandcrbof bis Haltestelle 
Korundslraßa. 

O l . Schilling. Sonntag 14 Uhr Dienst fßr alle Pol, 
Leiter, Böhm. Linie 128, Webern. Freitag so in» Im 
Og.-Helm Dlenstappcll im Site Pol. Leiter mit Verpflichtung 
von neuen Parteimitgliedern. 

Wieder steht der Erntedanktag vor der Tür, 
Voller Freude sehen wir auf die reiche Ernte, 
die trotz mancher Schwierigkeiten nun die 
Scheunen füllt. Unsere wackeren Landleute, 
voran unsere Landfrauen, haben gezeigt, daß 
sie den Anforderungen gewachsen waren und 
die Vielseitigkeit ihrer Arbeit meisterten, da­
mit die Ernährung des deutschen Volkes ge­
sichert wurde. 

So wie der 1. M a i als nationaler Feiertag 
in die Herzen der Bevölkerung eingegangen ist, 
so wird auch für alle Zukunft das Erntedank­
fest ein bedeutsamer Tag Im Leben des Bauern 
und des deutschen Menschen überhaupt sein. 
Altes Brauchtum, das im Laufe der Jahre in 
Vergessenheit geraten war, wird wieder leben­
dig, Sein sichtbares Zeichen kerniger Bauern­
art ist der Erntekranz. In boinem Zeichen wird 
am Sonntag Stadt und Land, eng verbunden, 
das Erntedanktest feiern. In den ländlichen 
Ortsgruppen von Litv,mann6tadt-Land finden 
v i e r g r o f i e V e r a n s t a l t u n g e n Statt, die 
für jeden Teilnehmer ein Erlebnis sein wer­
den. Ein Programm, das von dem Leben und 
Wi rken des Bauern spricht und in dessen Mit ­
telpunkt die Übergabe des Erntekranzes durch 
den Ortsbauernführer an den Hoheitsträger 
steht, kündet von dem früchteschweren Reiten 
der Erntetage und dem Segen des Brotes, das 
unser Volk ernährt. 

Der tüchtige Bauer und die Landfrau, deren 

Mann in vielen Fällen an der Front steht, sie 
weiden durch Preise in Form von Geldgeschen­
ken, die das Reichspropagandaministerium aus­
setzte, Anerkennung für ihr unermüdliches 
Schaffen finden. Von Bedeutung ist weiter die 
Freisprechung der Landarbeits- und Hausar­
beitslehrlinge, die in Zukunft als Gehilfen das 
verwerten können, was sie lernten. Vie le wol­
len tüchtige Kräfte in der Landarbeit sein, da* 
mit sie die Ernährung sichern helfen. 

Besser als im Vorjahre Ist dieses M a l die 
Ernte ausgefallen, die Futterfrage ist ge­
klärt und auch die Hackfruchternte zeigt gute 
Erfolge. Der Mehrertrag ist darauf zurückzu­
führen, daß die Landbevölkerung die Anwei­
sungen des Reichsnährstandes restlos durch­
führte. Wi r können also dem Erntedankfest 
frohen Mutes entgegenschauen und das Fest, sei­
nem tiefen Sinn entsprechend, begehen. Die 
größeren Feiern für unseren Bereich werden von 
der Ortsgrupppe S t p c k f i o f (n der Gendar* 
merie-Reitschuje (Sulzfelder Straße), von der 
Ortsgruppe F r i e d r t t h s h a g e n im Hirsch­
käferweg, von der Ortsgruppe K a r f s h o f auf 
dem Gutshof Bruß und " von der Ortsgruppe 
G o l d e n a u in der Korundstraße durchge­
führt. Gewiß werden die Litzmannstädter gern 
diesen frohen Tag, nachdem der Segen der 
Erde gesichert ist, mit dem Bauern, der das tu<j-
liche Brot schaffte, begehen. „ 

Aus dem IITarltetnml 
Kutno 

Pimpfenchor aus der Weslmerk kommt 
später- Der für Anfang Oktober angesetzte Ein­
satz des Pimpfenchors aus der Westmark muß 
infolge technischer Schwierigkeiten auf unbe­
stimmte Dauer verlegt werden. 

Grotniki 
ev. Ein Freudentag filr unsere Kleinen* 

W a r das eine Freude, als es für die Kinder« 
grüppe der NS.-Frauenschaft in Lentschüta 
hieß, einen Sonntagsausflug nach Grotniki zu 
machen! Schon frühmorgens machten sich «Ii 
die Kleinen unter Führung der Kindergruppan-
leiterin Lisa Granz auf d e n W e g z u r Bahn. 
Verpflegung wurde für d e n ganzen Tag mit­
genommen. Der schöne Wald von Grotniki. 
d e r den meisten fremd w a r , bot d e n richtigen 
Platz zum Spielen. So verging d e r Tag bei 
Ziehharmonika und Gesang, Burgenbauen und 
Sitzen am Wasser sehr schnell. Liebevoll ge­
bundene Heidekrautsträuße übergaben die 
Kleinen abends Ihren Eltern, 

Leslau 
r. Enge Zusammenarbeit mit dem Patengau. 

In eingebender Besprechung zwischen den 
Vertretern des Patengaues Mecklenburg, der 
Gauabteilurifjelelterln Grenz-Ausland, Pgn. K r a . 
s e m a n n , und der Gauunterabteilungleiterin 
für Grenzland u n d volkspolitische Fragen, 
Pgn. M ü l l e r , u n d d e m Kreisleiter und der 
Krelsfrauenschaftsleiterjn wurden a l l e ein« 
schlägigen Fragen besprochen u n d weitere) 
Hilfsmaßnahmen vorgesehen. Gemelnschafts» 
abende in Leslau, Liebstadt u n d Chgdetscb, 
wurden durch die Mitwirkung der Pgn. Kreise­
ln .um, d ie früher Sängerin In d e n Bayreuther 
Festspielen war, besonders erfolgreich gestaN 
tet. Pgn. M ü l l e r hob in i h r e n Ansprachen 
da» reiche Tätigkeitsgebiet der deutschen 
Frau hervor, 

t. Z.-$pptt üom Tope 
Der S p i e l b e t r i e b a m n ä c h s t e n Sonntag 

I m .•'nif- w i e I m Handbal l gehen am k o m m e n * 
den Sonntag die begonnenen Meisterschaft«.- und 
Krelsgruppensplele weltpr , Die Q a u k l A i s e Im 
Fußbal l br ingt folgende Tre f fen : In Ll tzmannstadt : 
Un ion ST — Reichsbahn Kutno und Orpo — T S C . 
Gnesen; In Zdunska W o l a : Reichsbahn Li tzmann» 
Stadt r— N S G . Zdunska W o l a ; In Posen". DSC, aw 
DWtvt. und Orpo — Post Posen. D ie Paarungen der 
K r e l s k l t s s e sind: Orpo I I — Union 87 I I und] 
Sportgem. Lentechütz — S t u r m Pabianlce. D i e 
|^ -Spor tgem. L IUmannstndt trügt In Posen gegen 
die dort ige U e in Freundschaftsspiel aus. I m 
H a n d b a l l sind folgende Punktspiele vorge« 
sehen; Orpo I I — Stadtsportgem. (14 U h r vor dem 
)• 11 (•:>.. 11..i.i< l Orpo — Gnesen bei Schelblcr & G r o b * 
mann) , Un ion ST — Orpo I (14.15 U h r vor dem FuO* 
bsllsplel Un ion — Kutno Im Stadion Hauprbhf . ) , 
ev t l . noch das Tre f fen { ( - B p o r t g e m . — Reichs* 
b i h n - S G . 

Dae 1. Konzert Oes NS.*Stnfonicorchcftere 
Franz Adam dirigierte Brahma, Mozart und Schumann I K. Remann-Förster als Sollstin 

Im •Jahre 1931 w u r d e der Münchener K a p e l l * . 
melster Franz A d a m beauftragt, ein großes cllszl-
pl inlertcs Orchester aufzustel len, das In der Lag» 
war , Me is te rwerke der deutschen Klassik und Ro­
mant ik mustergült ig zu spielen. Seine Aufgabe 
w a r es vor a l lem, die Hörer In den kle inen si:,Il­
ten und M a r k t f l e c k e n aufzusuchen und in Ihnen 
die L iebe zur großen deutschen Musik der v o r -
gangenhelt zu wecken . 1939 gab das NS. -s tn fonle -
orehester In W i e n sein looo. Konzert , 1941 konnte 
es m i t der 1300. A u f f ü h r u n g seinen zehnjähr igen 
Bestand fe iern . Fü r die NR.-Gemelnschaft „ K r a f t 
durch Froudc" gibt das Orchester ausschließlich 
Konzerte mi t sinfonischen W e r k e n . Es w i l l seine 
Hörer nicht nur unterhal ten, sondern Ihnen — u m 
den Preis restloser Hingabe an das große s infoni ­
sche Work — mehr geben: Erhebung, Freude, 
Sammlung und Andacht . 

So hatte Genera lmusikdi rektor Adam fü r sein 
erstes Konzer t am M i t t w o c h in der Sporthal le 
drei W e r k e ausgesucht, die einen hohen Kunst ­
genuß vorsprachen. Brehms' „Var ia t ionen Uber 
ein T h e m a von H o y d n " sind das erste Ins t rument 
ta lwcrk größeren Stils deB Meisters, Die Reihe 
der acht Var ia t ionen über das schlichte, ernste 
Thema des „Chorals 6t. A n t o n l " , die von einer 
großart igen Passacaglla abgeschlossen werden, ste i ­
gerte das Orchester Uber eine mehr f lächige Inter» 
pretat lon der ersten dre i wi rkungsvol l , In den 
letzten Veränderungen bis zum feier l ichen Aus­
k lang In glanzvollen, von Btreloherlttufcn u m r a n k ­
ten BIHserakkorden. Das schöne W e r k Ist In Brahms 

eigener Bearbei tung (als op. :.ei» für zwei K l a ­
v ier« auch der Hausmusik zugänglich, 

I n Mozarts c-mol l -KonZcrt fUr K lav ier u n d 
Orchester, das mi t seiner tragischen Grundstlm-i 
mung auf Beethovens großes Klav ierkonzer t I n 
der gleichen Tonar t bedeutsam vorausweist, l e r n ­
ten w i r In K ä t h e Rcmann-Förstcr eine Pianist in 
von außerordent l icher Technik kennen, die I h r e n 
Mozar t fest und energisch anfaßt, al le großen 14* 
n len wirkungsvol l herausarbeitet, und dabei Jeden 
Süßeren Effekt, jedes Br i l l l e ren und Schweifren im 
K lang vermeldet . Diese Splelwelse kommt natur ­
gemäß den raschen Blitzen mehr entgegen als dem 
brei t ausgesponnenen Larghetto. 

Schumanns Sinfonie in B-dur, von Ih rem 
Schöpfer selbst als „FrUhl ingsslnfonle" bezeichnet, 
entstammt der glücklichsten Ze l t des Meistara 
und bewegt s|ch in Regionen, die Jedem Menschen 
ver t raut und l ieb sind, Das i..m die Fre ihei t und 
Kühnheit der F o r m vergessen und zwingt in den 
Bann Ihrer großen Natür l ichke i t und überströmen­
den Melodienfü l le . I n diesem W e r k vor a l lem 
lernten w i r In dem HSj-Sinfonlcorchester einen 
KlangkOrper kennen, der mi t größter Präzision 
den sparsamen Bewegungen seines Leiters folgt 
und dessen Stärke In der souveränen Sicherheit 
der einzelnen Spieler und der außerordent l ichen 
Ausgegllchenheit der einzelnen Ins t rumenta lgrup­
pen Hegt. E in zahlreiches und beifallsfreudige«; 
P u b l i k u m dankte dem Orchester und seinem Let ­
te r f ü r diesen A b e n d m i t großer deutscher 
Orchestermusik. Dr. H. Plechlntr. 

O F F E N E S T E L L E N 

Gewandte kaufmännische Kraft, 
die vorzugsweise im Außendienst 
Verwendung finden soll, an »elb-
«tSndigc« Arbeiten gewöhnt, sicher. 
Auttreten Bedingung, sof. gesucht, 
Bewerbungen an Giesche, AG., 
KohlenRroflhandlung, Litzinannetadt, 
Garlenslraße 88. 
Til i hllge Bürokrat! 
für die Buchhaltung, mit den ein­
schlägigen Arbeiten bestens ver­
traut, sofort gesucht. Bewerbungen 
an Giesche, .AG., Kohlengrpßhand-
lung, Litzmannsladt, Gartenstr. 88. 
Jünger* Bürokraft mit Kenntnissen 
der Schreibmaschine gesucht. An* 
Echote unter tßl^ LZ, 
Kaufmann, erfahrene zuverlässige 
Kraft, für verantwortungsvollen 
selbständigen Posten in Industrie u. 
Grofiliandel gesucht. Ruf 304-37. 
K.iiilin. Leiter für Papiergroßhandel 
gesucht, Ang. u. A 1295 an die LZ, 
Einkaufs-Htliskraft für selbständige 
Tät igkei t von Industrie-Unterneh­
men zu sofort gesucht. Elsenhand. 
ler bevorzugt. Ang. u. J852 nn iL 
Tüchtiger energischer Lagerverwal-
tcr für Spinnerei, Bürokraft mit 
Schreibmaschine und eilen ein« 
ichläglgen Büroarbeiten vertraut, 
sowie eine wetbl. Hilfskraft für die 
Webereilellung von großem Taxtll-
unternehmen filr sofort gesucht. 
Angebote u. 1783 an die LZ. erbat. 
Acht bis zehn gelernte Steinsetzer 
Besucht, Firma Tecrbeton-Straßen-
bau. Lltzmannstadt, Spinnlinie 2 t . 
ElmcrkeltenbaggcriUhror für Naß­
baggerarbeilen im Warthegau zum 
sofortigen Antritt gesucht. Adolf 
Kunlth, Posen, Oetpreußenstraße 4. 
Tagesplörtner von größerem Indu­
strieunternehmen gesucht, Ange-
böte unter 1676 an die LZ. ' 
Tüchtige Stenotypistin, 
die auch mit anderen Büroarbelten, 
Wie Registratur, Ksrtfllwesen usw., 
Vertraut Ist, sofort gesucht, Bewer­
bungen an Giesche, AG., Kohlen-
Großhandlung, Lltzmannstadt, Gar­
tenstraße 88. 
Stenotypistin, evtl. Anfängerin, für 
mittleren Baubetrieb gesucht, An 
geböte unter IB16 LZ. 
Steno-Korrespomlenlln aushllfs wei­
se oder auch nur In den Abend­
stunden sofort gesucht. Henn-
Organisatlon, Lltzmannstadt, Xdolf-
Hitler-SlraBe 149 (zwischen Ho st. 
Wessel- u, Q«tlandstr,l. Ruf H5-05. 
Gesellschafterin (gebildete Deut 
•che) aufs Land gesucht. A. von 
Bits, Mittenscc, Post Seenbrück, 
Kreis Posen. 
Sekretärin, perfekt In Stenografie 
Und Schreibmaschine, für sofort 
•»sucht, Fernruf 204-37, 
Wirtschafterin für kleineren frnuen-
losen Haushalt, euch stundenweise, 
gesucht Meisterhnusstr. 31, W. 8. 
Meldungen zwischen 15—16 Uhr. 

Hausgehilfin fUr 'Jungen Haushalt 
gesucht; deutsche Sprachkenntnlsse 
erforderlich, Angebote an Llkör-
i.iiinic und Wejngiuiih.nulluni'. Hel-
muth Ring, Lltzmannstadt, uirich-
V.iii I h m . ii sn iln- 49, 

Gutsverwalter, Landmaschinen- und 
Molorenmechaniker, verheiratet, 
kinderlog, sucht ab sofort entspr, 
Stellung. Angebote u. 1746and. LZ. 

Pflegerin, deutschsprechend, zur 
filteren Dame ab sofort gesucht. 
Anfragen Ruf MB-58 y. 13—15 Uhr. 
AiiUloldehllfe für sofort gesucht. 
Meldungen in der Verw- der Stadt. 
Bühnen, Moltkestraße 144, 

S T E L L E N G E S U C H E 

Buchhalter, Deutscher, bilanzsicher, 
Kontenrahroen, Durchschreibesy­
stem, Steuerfachmann, sucht stun­
denweise Beschäftigung, Angebote 
unter 1519 an die LZ, 
Bilanzbuchhalter, Deutscher, 50er, 
7.. z. in Baugesi 1 im War thegau, 
firm in allen Sachen, sucht ander­
weitigen Wirkungskreis. Antritt 
sofort. Angebote A 1287 LZ. 
Bücherrevisor H. 1. St. übern. Elnr., 
Überwachung u. Führung von Büch, 
für Betriebe leder Art. Fertigt Mo-
»•>• •-, Jahresabschlüsse. Steuerliche 
Arbelten. Zuschr. u. A 1281 an LZ 
Suche Posten als Inkassent, Ver-
trauensparson, , Angeb. u. 1728 LZ. 
Bllanzbnchhalter, mit Kontenrah­
men, Lager u, Durchschreibebuch­
führung vertraut, sucht Btundpn* 
weise Beschäftigung. Angebote un­
ter 1744 an die LZ. 
Alt. Kaufmann, lang|. Reisender, 
sucht Wirkungskreis, mögl. Außen-
dlenst. Angebote u, A 1202 an Lg. 
Geschäftsführer der Lebensmittel­
branche sucht Vertrauensstellung, 
auch als Verkaufsleiter oder Eln-
Itäufer. Angebote unter 1728 LZ. 
Mascblnenbaumeister, 44 J. alt, 
verheiratet, sucht ab f. !'•'• oder 
später Stellung als Werkmeister. 
Angebote mit Angabe des Gehalts, 
evtl. Wohnung, u, A 1276 an LZ, 

Gärtner und Kraftfahrer supht ab 
sofort Stellung, auch. auswärts. 
Angebote unter )747 an die LZ. 
Hanrlschuh-Zuschneldermelster 
sucht Posteq, auch In Trlkotzu-
schnelrierei dir Hiugmejster, Ange-
hote 1724 LZ, 
Suche Posten als Maschineschrelhe-
1 in i'.i'.-:im 1.1 in und wo auch Mög­
lichkeil, geboten wird, Buchhaltung 
zu erlernen, Gell. Angebote unter 
1779 an die LZ, erbeten. 
Kontoristin, bewandert In Buch­
führung, Lohnbuchhaltung, Stenogr, 
u. Maschineschreiben »ycht Ver­
trauensstellung. Angebole mit Ge-
lialtsangahe nute 
Kaufmann, 45 J. alt, aus der Kolo­
nial' und Di 'Miüoii i i i i ' i i i . i in iie 
(Snraehkenntnlsse; Deutsch, Pol­
nisch, Russisch), sucht Beschäfti­
gung als Lagerverwaller oder son­
stigen passenden Wirkungsirreis 
Angebole nebst Gchaltsangabe i m 
ter A 1288 an LZ, 

Oberschachtmeister, Erfahrung in 
Tief-, Straßen- und Wflsjerbau, so­
fort frei. Ang, u. an die LZ, 

M I F . T G E S U C H E 

Gut n i o i i i . Zimmer mit Treppenein' 
gang sucht solider Harr, Angebote 
unter 1655 an die I 
Kaulmann sucht gut - möbl. Wohn­
zimmer und Schlafzimmer, Ange­
bote unter IB03 an LZ. 
Polizeibeamter mit Familie • supht 
sonnige 4—5-Zlmmer-WohnunR mit 
Küche, Bad und Gas in ruhiger Ger 
[•cml des Bezirks Litzmannstadt-Süd, 
Angebote 1765 LZ. 
FUr Reisenden möbl. Zimmer zwei­
mal wöchentlich gesucht, Angebote 
unter 1764 an die LZ. 
I l e i / l i n i i H T für Deutsche Nähe 
Mollkpstr, — Adolf-Hltler-Str. für 
sofort gesucht. Angebote 1752 LZ. 
Fabrlkräume, etwa 1000 bis 1200 
qm, In Lltzmannstadt von einer 
Berliner kosmet.-pharmaz, Fabrik 
gesucht. Angebote erbaten an Ge­
neralvertreter A. v. Gersdorff, Lltz­
mannstadt, I I - , 111 .um C i u i n / S i l . 149. 

Gesucht 1—2 gut möblierte Zim­
mer, Bad (evtl. Leerzimmer), beste 
Wohnlage, Architekt Blokesch, 
Fremdenhof General-Lllzmonn. 

Herr, Verwaltungsangestellter, al­
leinstehend, sucht sofort \ oder 2 
leere oder möbl, Zimmer, Wasch/ 
wird selbst gestellt, ebenso auf 
Wunsch Möbel zur Ergänzung der 
Einrichtung, Ang. u. 1B39 »n die LZ. 
200—500 qm Fabrlkräume zu mie­
ten, i..-w. entsprechendes Grund­
stück su kaufen gesucht. Angebote 
u. Fr, 68 007 an Ala, Berlin W, $8. 
Heizbares Leerzimmer von Dame 
gesucht. Angebote u, 1740 an LZ 
Kaufmann sucht für % im ein möbl. 
Zimmer, mögl, mit Padegelegenheit 
und in der Nähe der Alcxandcrbof 
Straße, Angebote u, A 1291 an LZ. 
Für leitenden Herrn unserer Firma 
suchen wir für sofort t bis 2 gut 
möblierte Zimmer mit Bad und Be 
quemlichkelten. Fernruf 106-28. 
Mii i i i . Z immer von älterem Herrn 
(Dauermieter) gesucht. Angebote 
unter A 1204 an LZ. 

W O H N U N G S T A U S C H 

Tauscha sonnige 2 • Zimmer - Woh 
nung mit Küche, Bad u. Gas, am 
Park, gelegen, gegen ebensolche 
4-—5 • Zimmer. Wohnung (möglichst 
ruhige Gegend) Im Bezirk i n -
mannstadt'Sud. Angebote 1766 LZ, 
Ruche ab sofort oder später 5--fi-
Zlmmer - Wohnung mit Komfort; 
hiibscho. nach vorn gelegene 2-ZlrU' 
nnu Woh 11 HIHI mit Bad zum Tauich 

(vorhanden^ Angebote 1759 LZ. 

t V E R K Ä U F E 

Zwei Handwagen auf Federn zu 
2 0 0 — verkäuflich. Näheres Böh­
mische Linie 40, beim Hausmeister, 
Kreissägeblätter, 
Bandsägchlätter, Streifen-, Diklen-
hobelmesser für die Holzbearbei­
tung, soweit vorrätig, ab Lager 
I i . 1. i h n . H, Bigalke, Katlowilz, 
Postfach 129, Fernruf 362-26, 
Ladeneinrichtung, komplett, sofort 
zu verkaufen. 350 RM. Auskunft; 
Kunst- und Bildhandlung W, Erdr 
mann, Kaiisch, Hindenburgstrafjt 2, 
Ecke K n i l l . i n . p l . i i , ' , 

Zwei Botlstellen mit Matratzen für 
250 T M , am I, 10, 1942 von 8—10 
Uhr zu verkaufen, Schröder, i'i-i-
gpterstroßa 1Q9, W. 10. 
Brauner Pamenpelzmanltl (Imita­
tion), Gr, 42, 300 RM., und ein 
Tennisschläger, 15 RM., zu verkau-
fen Bchlagetefstraß« 44, W. 10, 
Polo-Apparat, 0X12, mit Kasset­
ten, 80 km. , zu verkaufen Scharu-
horststroße 56, W. I, 
Tiefer Kinderwagen, gut erhalten, 
90 RM., zu verkaufen Ostlandstrafie 
96/3, von 18 Uhr-
Gebrauchter Bücherschrank ISO,-—, 
l ) , . i i iens i i.r ,l.ii •. h ISO,—, Spiegel 
100,—, Waschtisch mit Marmor-
platta 50,-^, verkäuflich. A. Eckert, 
AdoU-Hlller-Straße 116, W. 6. 
Lehrbuch lOOO Worte Russisch (neu), 
S.-T, verkaufe oder tausche gegen 
einen Brockhsus, Anceb. |722 LZ, 

K A U F G E S U C H E 

Suche zu kaufen 
12 Stück Drehstrommotoren, Kurs* 
Schlußläufer mit Scheiter oder 
Schütze für 500 Volt Drebitrom, 
50 Herz, ungef, 5--7 kW, ungef. 
1500 Umdrehungen Min, Angebote 
unter F 738 an Ala, Dresden A 1, 
Präger Straße 6, 
Guter Kundfunkapparat 
zu kaufen gesucht. Ruf-Nr. 204-37, 
Schlafzimmcrclnrlcbtung zu kaufen 
gesucht̂  Angebote u. 1640 an LZ. 
Großer, gut erhaltener, 
etwa 3 0 m langer Holzschuppen zu 
kaufen gesucht. Abriß wird vor-
in u.i..hu.m, l i i i i i i e n i i " ! / K . i i i ü i i ' i Ii 
Co., Rauchtabak-, Zlgarran- u. Zi­
garettenfabrik, Lltzmannstadt, Fried-
rlcli-Goßler-Btraße 62, Ruf 1 1 0 - 1 0 , 
Apparat |4 
Betonmischmaschine mit elektrisch 
Motor und Aufzugsvorrichtung tu 
kaufen oder auf etwa 10 Wochen 
für sofort su leihen gesucht. Gefl. 
Ang. u. A 1293 werden die LZ. erb. 
Baracken oder Schuppen, 
gebrauchte, Su kaufen gesucht 
Richard Fritz,' Posen I I , Etgph-
Straße 19/22. 
Moderne KUchenelnrlrhlung oder 
Küchenbüfett und 1 elektr, Küchen 
jierd j e sucht. Ajmj, jM720 and. LZ!. 
Fabrikgebäude zu kaufen gesucht. 
Barzahlung. Ang. u. 1826 an die LZ, 

Herrearad mit Beleuchtung, Herren­
uhr und Damenuhr, Fetoapparat, 
6X9 , dringend zu kaufen gesucht. 
Angeb, mit Prelsang, 1683 LZ. erbet. 
Villa oder Einfamilienhaus mit 
Garten zu kaufen gesuebt. Ange-
bote unter 1694 an LZ. 
Elektromotor, 4—6 PS (Drehstrom), 
vit»:t KU kaufen gesucht ohne Ei-
seneinkaufsscbeln. Ang. u, 1686 LZ. 
Herrenpelzkragen zu kaufen ge­
sucht Meisterhausstraß« 139, W. 16, 
Fernruf 142-79. 
Suche Taxus-(Eiben), Birn-, Apfel-
und Kirschbaunihnlz. Angebote un­
ter 1739 an die LZ. 

H E I R A T S G E S U C H E 

Akaden., Witwe, Auf. 40, möchte 
glückt, Zweitehe aufbauen. Welcher 
gleichgas. Mann, nicht unter 1,70, 
bis 52 J., geordn. Verbältn., schreibt 
ausführlich unter Wartheland, post-
lagernd, Harmannsbadt 
Witwe, 46 Jahre alt, besitzt 3-Zlm-
mer-Wohnung, möbliert, etwas Ver­
mögen, wünscht Bekanntschaft ei­
nes Herrn von 50 bis 60 Jahren 
zwecks Heirat. Zuschr. u. 1745 LZ. 
Welches Fräulein oder Witwe (mit 
Kind angenehm), 20—35 Jahre Alt, 
durchaus aufrichtigen wirtschaft­
lichen vertrigilchen Chirskters, 
anhänglichen sonnigen Wesens, mit 
Interesse für Geschäft sowie eini­
gem Hai vermögen oder Grundstück 
(nicht ausschlaggebend), sehnt sich 
ernstlich nach baldiger idealer Ehe7 
Seibat: Inhaber gut gehender Ge­
schäftsbetriebs, «iinelimli.i len We­
sens und zuverlässigen cbarakters 
sowie nicht unsympathischen Äuße­
rem. Nur wirklich ernstgemeinte 
vertrauensv, Zuschr. 1718 bitte an LZ, 

De« Alleinsein« müde, suche Ich 
geb. Ehekameraden; groBe, gute Er­
scheinung, gleich mir, nicht unter 
40 Jahren (auch Kriegsversehrter), 
der wirklich kultiviertes Helm 
schätzen weift, Ich selbst bin aus 
basten Kreisen, vermögend, tüchti-
i;e Hausfrau, s. Z. Behördenange-
stcllte, Angebote A 1286 LZ. 

V E R L O R E N 

Bücher «US der Wert l i i ic l ien- I der 
Lftzmannstädter Zeliune am 30, 9, 
1942 in d«r Straßenbahn 10t zwi­
schen Heinzeishof u, Metsterhaus-
strsOe In dar Zeit von 7—7.1 s lie­
gengelassen, Es wird gebeten, die­
se in der Geschäftsstelle der LZ„ 
Adolf-Hltler-Straße 86, gegen Be-
jpjmupg abzugehen. , 
Urkunde verloren, Am Montag, 
dem 28. P. ist in der Zufuhrbahn 
Pabianlce—Littmannstadt zwischen 
14 u, 15 Uhr eine Urkunde über die 
Verleihung des Krlfgsvcrdienst-
kreuzes auf den Namen Gerhard 
Förstner liegengeblieben. Der ehr­
liche Finder wird gebeten, diese, 
da sie für Ihn wertlos Ist, gegen 
Belohnung an Otto Georg Förstner, 
Pabianlce, Feldsir. 43, su senden 
oder anzurufen l'a.bianice 348, 

Ziehung 1. Klaus« 16. u. 17. Oktober 

1200000 Lose, 4SO0QO G«w., 3 Prämien 
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KROGER Lotterie-Einruhr 
t e r l l n W S , Medr lchst r . 1 0 3 / 

Dsi 

9 Q « U , 
ShISktm 

S c h r e i b b a n d 
Mit noch Aneer, < 
min «i *D* 6 TSg« tu» 
dreht; dinn komot die 
•fear« Hilft« nsof» c n t M 
und roni-, sich erholte. 

OÖNTHEl WAGNEI, DANZ1Q 

lieferbar durch 

l.Wil,'WMf-'<liJWi'i,!fl.'ll'iilWlll.,;|l»J l̂||Sgl 
Adolf-Hitler-Str. 130, Huf 246-00 
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F A M I L I E N A N Z E I G E N 

fv -s lh /e VerJobung geben bekannt: 
w HELENE MÖLLER, Litzmann-

Stadt, Gelr. HANS BISMAYER, 
Posen, z. Z. b. d. Wehrmacht. 
Litzmannstadt, Im September 1942. 

CT)lhre am 3. 10. 1042, um 18 Uhr, 
in de» Sl.-Johannis-Kirche statt­

findende Trauung geben bekannt: 
GERHARD BARTHELT, Ullz. d. 
Z.W., ALICE BARTHELT, qcb. Rohr, 
Litzmannstadt, Ziethenstraße30. 

QQL/nsece am Sonnabend, dem 3. 
Oktober, um 11 Uhr, in der St.-

Matthäi-Kirche stattlindende Trau­
ung beehren wir uns Ihnen hier­
mit höllichst anzuzeigen. ERIKA 
MAY, ALFRED SCHOLL. Utt-
mannsladt, Im Oktober 1042, Krt-
leider Straße 23. 

Im Kampf gegen den Bol­
schewismus starb am 9. 9. 
1942 im Osten für Führer 

Volk und Vaterland den Heldentod 
mein liebet Mann, unser Bruder, 
Schwager und Schwiegersohn, der 

Oberschütie In i lntm Inf.-Rtg. 
A l f r e d M u k u s 

SA.-Sturmmnnn 

geb. am 17. 8. 1914 In Polankl 
(Wolbynlen). 

In atolzer Trauer: 
Ol» Hinterbliebenen. 
Dar Führer und die Kamtraden I 

••Inet Stürmet. 

« J f h j i Fern von der Heimat, In 
• H l fremder Erde, schläft unser 

ißb über alles geliebter, lonni­
ger Sohn. Hart und schwer trat 
uns die traurige Nachricht, daB un­
ier ältester Sohn, der Kriegsfrei­
willige, der 

Soldat 
A r t u r O s k a r R e l n k e 

geb. am 14. Juni 1924 In Litzmann-
Stadt, für Führer und Vaterland am 
1. 9. 1942 Im Osten den Helden­
tod fand. 

In tiefem Schmerz: 
Dil Eltern, tln Brudtr und Schweiler 
» w i e alle Ubrloan Verwandten. 

J B ^ I m testen olauben an 
H S f f i Deutschland nnd seine Zu-

kunlt fielen In den schwe­
ren Klmpten an der Ostfront für 
Führer, Volk und Vaterland unsere 
Innigstgeliebten Zwillingssöhne 

Alfred u. Emanuel Schneider 
^-Mann {{-Sturmmann 

Umsiedlet aus Bessarablen 
Im blühenden Alter von 23 Jahren. 
In tiefem Schmerz: 

Christoph und Rotlna Schneidtr, 
geb. Rüge, Im Hamen aller' Hin­
terbliebenen. 

Unsagbares Herzeleid 
btachte uns die Nachricht, 
daß mein geliebter Mann, 

unser einziger Sohn, Bruder, Schwie­
gersohn und Schwager, der Kanonier 

E w a l d S c h m l d t K e 
am 2. September 1942 Im Alter von 
29 Jabten im heldenhaften Kampf 
gegen den Bolschewismus sein Le­
ben lui Führer, Volk und Vaterland 
gelassen hat. 

In tiefer Trauer: 
Alle» Schmldtk», geb. Anders, 
Ludwig und Erna Schmldtk», Ida 
Schmldtk», Amanda Bawlnsk» so­
wie Schwagar, Neffan und Schwie­
gereltern. 

JJnlcjow, den 29. September 1942. 

T H E A T E R 

stadiisch.- HUhnen, 
Theater MoltkcBtraßc. Freitag, 2.10., 
19 Uhr F-Mleto Freier Verkauf 
„Wiener niut". - Sonnabend, 3.10.. 
19 Uhr G-Miete Freier Verkaut 
„Wiener Blut". - Sonntag. 4., 10., 
14 Uhr Freier Verkauf „Wiener 
Blut". 19 Uhr Freier Verkauf „Wie­
ner Blut". - Montag. 5. 10.. 19 Uhr 
A-Miete Freier Verkauf „Die gute 
Sieben". 
Kammerspie le , General-LItzmnnn-
Straße 21. Sonnabend, 3. in., 19 Uhr 
Freier Verkauf „Der Kaub der Sa­
binerinnen". — Sonntag, 4. 10.. 19 
Uhr Freier Verkaut „Jedem die 
Seine" (Marguerite : 3). Montag, 6. 
10.. 19 Uhr. Ausverkauf. Solo Tanz­
abend. 

P I L M T H E A T B R 

) Jugendliche zugelassen. 
) Jugendliche über 14 J. zugelassen. 

***) Jugendliche nicht zugelassen. 
Cnslno. Adolf • HHlnr Straße R7. 
14.30. 17. 19.30 Uhr. Der Farhen-
nroßfllm der Ufa „Frauen sind 
doch b e s s e r e IMnlomnten". Mn-
rlka Rökk, Wil lv Frltsch. * ~ Vor­
verkauf ab 12 Uhr. fllr die ntlobsten 
3Tagenur l2bls 14Uhr. DleVorstel-
lungen beginnen pünktlich mit der 
Wochenschau. 

Walto. Melsterhnusstraße 71. 
14.80,17,19.30. Letzte Taee. „GPU". 
Laura Solari, Andr. Engelmann. 
W.Quadfllep;. • • • Vorverkauf ab 12 
Uhr. Die Vorstell untren beginnen 
pünktlichst mit dem Hauptfilm. 
CaRlno. Früh-Vorstellunj? Sonntag, 
10 Uhr Woohenschau-Sondfii-vor-
stellune *. Dazu „Boote mi t Flü­
geln". Kulturfilm. Krmaßlgtc Preise, 
Klalto. FrUh-Vorstellung Sonntag. 
9.30 Uhr: „Großmacht Japan". • 
Dazu neueste Wochensohau. 
Palast. Adolf -Hi t ler-Straße 10« 
15, 17.30, 20 Uhr. sonntags auch 
13 Uhr. Ein Paul-Vorhoevcn-Fllm 
der Tobls. Heute Erstaufführung 
„Die Nacht in Venedig" mit Heide­
marie Hatheyer, Lizzl Waldmllller, 
Harald Paulsen u. a. • * 

Adler (früher Dell), Bti8chllnle123. 
17.80 und 20 Uhr, sonntags auch 
15 Uhr. „Rembrandt" — Vom 2. 
bis 7.10. Märchenfilm. Tägl. 15 Uhr, 
sonntags auch 11 und 18 Uhr „Der, 
gestiefelte Kater" . 
Capltol, Ziethenstr. 41. 14.30, 17.15 
20 Uhr „MuBlk lUr Dich" mit Magdn 
Schneider, Hans Söhnker, Paul 
Kemp. ** Neueste Wnohenschau. 
Sonntag 10.30 Uhr Jugendvorstel-
lung „Der SUndenbock". 

Corso, Schlageteratr. 65. Beginn: 
14.30. 17 und 20 Uhr „ . . . r e i t e t für 
Deutschland". • 

Nach langem, schwerem Leiden 
VL i • thieii am Mittwoch, dem 30. 9. 
1942, unsete Hebe Mutter, Schwie­
germutter Grofimutter, Schwester 
und Tante 

E m m a F r e i e r 
geb. Rlchur 

Im Alter von 69 Jahren. Die Bei- _ 
Setzung der teuren Entschlalcnen y 
findet Sonnabend, d. 3. Oktober 
1942, um 16 Uhr, von der Lei­
chenhalle des Hauptlrledholes aus 
statt. 

Ol» trauernden Hinterbliebenen. 
Lltzmonnstadt, d. 2. 10. 1942. 

Mal . König-Heinrich-Straße 40. 
15, 17.30, 20, sonntags auch 18 Uhr 
„Opernbali". — 

Gloria, Ludendorffstrnße 74/76. 
Beginn: 15, 17, 10.30 Uhr, sonntags 
13, 14.45, 17. 10.30 Uhr „Der sin­
gende Tor**. 
Mtniosa, Busclillnle 17». 15, 17.15. 
19.30 Uhr „Jakko". • 
Muse, Breslauer Straße 173. 17.80 
und 20 Uhr. sonntags auch 15 Uhr 
„Menschen im Sturm" mit Olga 
Tschecliown, Siegfr. Breuer u. a. **• 
Jugendprogramm um 15 Uhr, sonn­
tags um 10 Uhr Märchenfilm „Tisch-
loln deck Pich"u. ein Knnperslück. 

T u r m , Melsterbausstraßo 02. 
15, 17.30 und 20 Uhr „Ein Leben 
lang" mit Paula Wesseiy. *** Sonn-
tag 11 Uhr FrUhvoratüllung. 

P a l l a d i u m , Böhmische Linie I i i . 
Beginn: 16, 18. 20.30 Uhr, sonntags 
auch 12 Uhr „Männerwlrtachalt" 
mit Karin Hardt Volker von Col-
Bnde. 

Koma, Heerstratle 84. Beginn: 15.30, 
17.80 und 19.30 Uhr, sonntags auch 
11.30 Uhr „Die große Liebe" mit 
Zara Leander. *. 
I 'ublanice — Capltol, Lichtspiele. 
17.15 Uhr: Jugendvorstellung: „Ein 
Koblnson". 20 Uhr: „Kameraden" 
mit Willy Birgel u. Karin Hardt. • 
Nur für Deutsche. 
Kalltch, Victoria, l.ichtspiel». 17 u. £0 Uhr 
„Dai Heilige Ziel". 

V E R A N S T A L T U N G E N 

Der reisende Lunapark, 
Litzmannstadt, ßlUchcrplatz, Stra­
ßenbahn 6. Neuheiten, Sehenswür­
digkeiten, Volksbelustigungen. Täg­
lich ab lßUhr alles In vollouiBetrieb. 

N . S. R. L. 

Stadtsportgemclntchalt — Tannltabtel-
lung. Ab Freitag, den 2. 10. 1942, wird 
Im Sttldt. Hallenbad, Dletrlch-Eckart-Str, 

4a, Tischtennis gespielt. Ubungstage: 
mittwochs und freitags Jeder Woche von 
19 bis 22 Uhr. Der Leiter der Tennis 
abtellung. 

V E R S T E I G E R U N G E N 

Zwangsversteigerung. Am Sonnabend, 
dem 3. Oktober 1942, mittags 12 Uhr, 
werde Ich hier, Heerstraße 4 1 , gebr. 
Wäsche und Wohnungselnrlcbtungsgegen-
stände freiwillig gegen Barzahlung ver­
steigern. Michalik, Gerichtsvollzieher. 

GESCHÄFTS-ANZEIGEN 

Schreibtische, Büromöbel 
Orlglnalmodelle „Schönheit der Ar­
belt eingetroffen. Henn-Orgnnisa-
tlon, Litzmannstadt, Adolf-Hitler-
Str. 149 (zwischen Horst-Wessel 
und Ostlandstr.), Ruf 115-05 
Strohsttcko, Paplorgewebe 
und Säcke 
lur alle Verwendungszwecke aus 
eigener Herstellung laufend liefer­
bar. Jute- und Segeltuchindustrle 
A. u. I i . L e n z , Litzmannstadt, 
Spinnlinie 66, Ruf 169-33. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 

( 7. Diese Anordnung tritt am 1. Oktober 1942 In Kraft. Sic gilt M i auf 
weiteres. — Die Anordnung Uber die Sonntagsruhe Im Handelsgewerbe des Relchs-
gaucs Wartheland vom 22. Mal 1942 (Verordnungsblatt S. 221) und die Anordnung 
Uber den Frlschgemüse- und Frischobstverkauf an Sonntagen in Pablanlce vom 
30. Juli 1942 (Verordnungsblatt S. 280) treten mit dem 30. 9. 1942 auBei Kraft. 

Der Rclchsstatthalter. In Vertretung: gez. Dr. Gundermann I. V. 

D e r R e i c h s s t a t t h a l t e r — L a n d e s w i r t s c h a f t s a m t — In P o s e n 
Bekanntmachung Uber Maßnahmen zur Petroleumbewirtschaftung Im 4. Vlert»l|ahr 1942. 

A. Petrolaum-Verbrauchssätz» Im 4. Vierteljahr 1*42. Die Petroleum-Bezugs­
auswelse lUr das 4. Viertellahr 1942 werden monatlich wie folgt beliefert: Ffir 
D e u t s c h e : B l monatlich 1 1, B 2 monatl. 2 1, B 3 monatl. 4 1, K monatl. 6 I, 
H monatl. 10 1; fllr P o l e n : B 1 monatl. 0,75 I, B 2 monatl. 1 1, B 3 monat­
lich 2,5 1, K monatlich 4 1. 

B. Petroleum-Berechtigungsschein». Im 4. Vierteljahr 1942 gelten die Petroleum-
Berechtigungsscheine der Serie D (grün), E und F (welB). Es gelten die zur Zelt vor­
handenen Werte zu »/», 1, 5, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Liter. Im Laufe des 
4. Vierteljahres 1942 werden noch neue Wer»« zu i / 4 und 3 Liter herauskommen. 

C. VeralnlachungsmaOnahmen. Der Einzelhändler darf gegen Vorlage entspre­
chender Petroleum-Berechtigungsscheine bis zu 20 Liter im Einzelfalle ausliefern. 
Der Einzelhändler kann die von Ihm belieferten Petroleum-Berechtigungsscheine 
künftig ohne Einhaltung einer besonderen Frist an den Vorlieferanten zwecks Ein­
lösung weitergeben. Posen, den 1 . Oktober 1942. Der Reichsstatthalter Im Warthe­
gau — Landeswirtschaftsamt. 

Bekanntmachung Uber dl» Bewirtschaftung von Koksgrus. Nach $ 2 der An­
ordnung J 2 der Relaisstelle für Kohle in der Fassung vom 30. 3. 1942 (Deut­
scher Rclchsanzelger und Preußischer Staatsanzeiger Nr. 76 vom 31. 3.1942) Ist auch 
der Bezug und Verbrauch von Koksgrus, Kohlengrus und Brikettspänen meldcplllchtlg. 
Diese Brennstoffe werden außerdem vom Verbrauchshöchstmcngenbeschcid erfaßt, 
ohne Rücksicht darauf, ob sie regelmäßig oder gelegentlich bezogen werden. Vor­
genannte Brennstoffe müssen also auch von den meldepfllchtlgcn Betrieben lautend 
Im amtlichen Koblenmcldebogen aufgeführt und dürfen nur im Rahmen der test­
gesetzten VerhrauchshSchstmenge verbraucht werden. — Bei den Betrieben, denen 
bisher ein Verbraucbshüchstmcngcnbescheid nicht erteilt wurde, regelt sich der 
Verbrauch nach g 2 Abs. 1 der Anordnung J 12 (Deutscher Rclchsanzelger und 
PreuBlscher Staatsanzeiger Nr. 223 vom 24. 9. 1941). Danach gilt lür Jedes Kaien 
dervlerteljahr der Verbrauch Im entsprechenden Kalendervlcrteljahr des Vorjahres 
als festgesetzte Höchstmenge. Posen, Im September 1942. Der Reichsstatt 
halter Im Warthegau, Landeswlrtschaltsamt. 

G e t r e i d e w l r t s c l i a T t s v e r b a n d W a r t h e l a n d 
Anordnung Nr. 4 —1942/43 det OWV. Wartheland vom 1 . Septambtr 1942 
Auf Orund der Verordnung Uber die Öffentliche Bewirtschaftung von landwirt­

schaftlichen Erzeugnissen vom 27. August 1939 (RGBl. 1/1521) der Verordnung 
Uber die Öffentliche Bewirtschaftung von Oetrelde, Futtermitteln und sonstigen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen vom 7. September 1939 (ROB1. 1/1705), des { 6 
der Verordnung zur Ordnung der Getreidewirtschaft und des § g der Satzung der 
Oetreidewlrtschaftsverbände wird mit Zustimmung und Im Auftrage des Vorsitzen­
den der Hauptvereinigüng der deutschen Getreide- nnd Futtermittelwirtschaft 
folgendes angeordnet: 

1. Meine Anordnung Nr. S — 1942/41 vom 1. September 1942 wird wie 
folgt geändert: 

2. § 1 meiner Anordnung Nr. S wird aufgehoben and wie folgt geändert: 
HandelsmOhlen, die eine Weizenverarbeitungsquote haben und Welzen in der Han-
dclsmüllerel verarbeiten, sind verpflichtet, Gerste In einer Menge zu verarbeiten, 
dl» 75*/» der verarbeitenden Welzenmenge entspricht. 

3. Im § 2 wird gestrichen: b) Type 2800 (Brotmehl) mit tiner Beimischung 
von 360/, oerstenmehl. — Hierfür Ist zu setzen: b) Type 2800 (Brotmehl) mit 
einer Beimischung von 55»/o Oerstenmehl. 

4. Verstöße gegen dies» Anordnung werden nach den geltenden Bestim­
mungen bestraft. 

5. Die Anordnung tritt mit Wirkung vom 1. Oktober 1942 In Kraft. 
Posen, den 1. Oktober 1942. Der Vorsitzende dei Oetrcldewlrtschaftsvcrbandcs 

Wartheland: gez. Schofer. 

ff/T 

# 
. . . l i t : . . . 

ftmbenk<4 
Ab 2. Oktober 

G a s t s p i e l 

des ungarischen Meistergeigers 

La jos Sovanyka 
mit seinen Solisten 

B i t t e b e a c h t e n S i e l 

Unser Kaffeehaus-Betrieb Ist vom 
1. Oktober täg l ich ab 10 Uhr 

geöffnet 
Jeden Sonntag von 11 —12'° Uhr 

M a t i n e e 

m C A P I T 0 L = | 

Am Dienstag, dem 29. September, 
verschied ganz unerwartet unsere 
herzensgute Mutter, Großmutter u. 
Schwiegermutter 

E m i l i e v. L o z l n s k i 
gab. Kaiser 

Im Alter von 71 Jahren. Die Be­
erdigung unserer lieben Heimge­
gangenen findet am Freitag, dem 
2. Oktober, um 17 Uhr, von der 
Le'chenhallc des alten katholischen 
Friedhofes, Gartenstraße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 

DI» Hlnlorbllebinin. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit 
verschied im Herrn am 29. Sep­
tember mein lieber Mann 
der, Schwager und Onkel 

Bru-

P a u l Z l e b a r t 
Im Alter von 79 Jahren. Die Be­
erdigung findet Freitag, den 2. Ok­
tober 1942, um 15.30 Uhr, von der 
Leichenhalle des Hauptlrledholes 
aus statt. 

DI» trauernden Hinterbliebenen. 

BestattungBanstall Gebr. M. und 
a . Kr ieger . 
»orm. K. G. Fischer, Litzmannstntlt, 
König-Heiniich-StiaßoSö, KuMl lM l 
Bei Todesfällen wenden Sie sich 
vertrauensvoll an uns, wir berutun 
Sie gern. 

D e r K e l c h s s t a t t h a l t e r I n P o s e n 
Anordnung Ober dl» tonntagsruh» Im Handolsgewirbt det Rolchtgauas Warth»-

land vom 29. Ssptembtr 1942. Auf Grund des § 105 e 1(00. In Verbindung mit 
der Verordnung zur Einführung von Arbeltsschutzrecbt In den eingegliederten Ost­
gebieten vom 5. September 1940 (R0BI. I S. 1232), det g S der Verordnung zur 
Abänderung nnd Ergänzung von Vorschriften auf dem Gebiete des Arbeitsrechts 
vom 1. September 1939 (ROB1. I S. 1683) und det Erlasses des Relchsarbelts-
mlnlstert vom 26. September 1940 — lila 19680/40 — wird In Abweichung, von 
§ 105 b RGO. angeordnet: 

Ii I . Im Reichsgau Wartheland dürfen an den Sonn- und Feiertagen mit Aus­
nahme des zweiten Oster-, Pflngst- und Weihnachtsfelcrtages in den nachstehenden 
Gcwcrbczwelgen zu den angegebenen Zellen Angestellte und Arbeiter beschäftigt 
werden; In dieser Zeit darf gemäß g 41a RGO. In diesen Verkaufsstellen ein Ge­
werbebetrieb stattfinden Im: 1. Einzelhandel mit Backware, von 8.00 bis 10.00 Uhr; 
2. Einzelhandel mit Konditorwaren von 13.00 bis 15.00 Uhr, In der Zelt vom 
1. 10. bis 30. 4. J. J-, und von 11.00 bis 13.00 Uhr, In der Zelt vom 1. 5. 
bis 30. 9. J. J.j 3. Einzelhandel mit Milch und Roheis von 7.00 bi l 10.00 Uhr; 
4. Einzelhandel mit Blumen In den Städten von 11.00 bis 13.00 Uhr; 5. Einzel­
handel mit Zeltungen von 9.30 bis 11.30 Uhr (das Auttragen und Aushändigen 
von Zeltungen i n Abonnenten bleibt unberflhrt); 6. Großhandel mit Zeltungen y,on 
8.30 bis 10.30 Uhr; 7. Einzelhandel mit Frlschgemüse und Frischobst In den 
kreisfreien Städten und In der kreisangehörigen Stadt Pablanlce von 9.00 bis 
11.00 Uhr. — Verkaufsstellen, die Back- oder Konditorwaren führen, haben sich 
für eine der Zeiten unter 1. und 2. zu entscheiden, die gewählte Zelt der orts-
polizclbchörde und dem Gewerbeaufsichtsamt schriftlich mitzuteilen und außerdem 
durch einen Anschlag In der offenen Verkaufsstelle bekanntzugeben. — Mir den 
Blumcnhandel wird für den Heldengedenktag, den Totensonntag und dem Sonntag 
vor Allerseelen (falls Allerseelen auf einen Sonntg fällt, lür diesen Tag) die Ver­
kaufszelt auf 10.00 blt 15.00 Uhr festgesetzt. 

g 2. In den Stadtkreisen dürfen die Kioske von 11.00 blt 13.00 Uhr, In Bade­
orten von 10.00 bis 18.00 Uhr offengehalten und Angestellte und Arbeiter in 
dieser Zeit beschäftigt werden. Die Regelung lür Badeorte gilt fßr die Zelt vom 
1. April bis 30. September J. J. und mit der Maßgabe, daß das Oftenhalten der 
Kioske auch an den zweiten Oster- und Pflngslfciertagen gestattet Ist. — Als 
Badeorte gelten Hohensalza und Hermannsbad. Der Rclchsstatthalter kann weitere 
Orte als Badeorte anerkennen. 

g 3. Soweit die Ausnahme Im g 1 Ziff. 1 bis 6 auf Waren abgestellt Ist, 
gilt sie tUr die Geschäfte, die die zugelassenen Waren ausschließlich oder über­
wiegend fuhren, im Zweifel Ist dabei von dem Umsatz det letzten Monats, bet 
Oeschäften mit stark schwankendem Umsatz von dem Umsatz desselben Monats Im 
Vorjahre auszugehen. Abweichend hiervon Ist der Absatz von Roheis an Ver­
braucher ohne Rücksicht auf den Umsatzanteil zulässig. Das zuständige Oewerbe-
autslchtsamt kann nach Anhörung der unteren Verwaltungsbehörde und der 
Industrie- und Handelskammer, einzelne Geschäfte von dem Geltungsbereich dieser 
Ausnahme ausschließen. Es kann nach Anhörung derselben Stellen einzelnen 
Oeschäften die Ausnahmen dieser Anordnung zuerkennen, obwohl die Voraus­
setzungen des Absatzet 1 nicht vorliegen. 

g 4. Die Verpflichtung zum Offenhalten der Geschäfte gemäß § 2 der Ver­
ordnung über den Ladenschluß vom 21. Dezember 1939 (RGBl. I S. 2471) In Ver­
bindung mit der Verordnung Uber die Einführung der Verordnung über den Laden­
schluß In den eingegliederten Ostgebieten vom 8. April 1940 (RGBl. I S. 609) 
wird für die Im g 1 unter 2, 4 und 5 aufgeführte Qewerbezwelge während der 
dort zugelassenen .Verkaufszeit an Sonn- und Feiertagen aufgehoben. Die Ver­
pflichtung zum Olfenhalten tUr die Im g 1 in Ziff. 7 genannten offenen Verkaufs­
stellen besteht nur, soweit leicht verderbliches Frlschgemüse oder Frischobst vor­
handen Ist, dessen Qualität bis zum folgenden Tage erheblich leiden würde. Die 
Oewerbeaufslchtsämter sind ermächtigt, weitere Ausnahmen von der Ollenhalte-
Pflicht nach Anhörung der unteren Verwaltungsbehörde und der Industrie- und 
Handelskammer für Ihren Bereich oder Teile desselben zu bewilligen. 

g 5. Deutschen Ocfolgschafttmitgliedern, die auf Grund dieser Genehmigung 
hintereinander an mehr als einem Sonntag und jedesmal länger als 2 Stunden 
beschäftigt werden, Ist zum Ausgleich vom zweiten Sonntag an In der darauf 
(olgenden Woche ein Nachmittag von 13 Uhr an freizugeben. Zwei derartige Nach­
mittage können mit Zustimmung des Gefolgschaftsmltgllcdes zu einem freien Tage 
Zusammengefaßt werden, der innerhalb der beiden, mit dem zweiten Sonntag be­
ginnenden Woche gewährt werden muß. Uber die nach Abs. 1 zu gewährende 
Freizeit Ist In jeder offenen Verkaufsstelle ein fortlaufendes Verzeichnis zu 
fuhren, das folgende Angaben enthalten muß: a) Namen der Beschäftigten; 
b) Sonntag und Feiertag, an dem sie beschäftigt wurden (Datum gcnUgt, falls sie 
die ganze, im g 1 zugelassene Zelt beschäftigt werden); c) Angabe des gewährten 
freien Nachmittags (Datum) gemäB g 4 Abs. 1 Satz 1; d) Arbeitsfreie Tage gemäß 
§ 4 Abs. 1, Satz 2; c) Bemerkungen. — Das Verzeichnis muß spätestens am 
Montag bis zum letzten Sonntag berichtigt werden. Es Ist au! Verlangen dem 
kontrollierenden Pollzelbcamten und den Beamten und Angestellten des Gewerbe-
aulslcbtsamtet vorzulegen. 

g 6. Ventöße gegen diese Anordnung und die Nichtbeachtung der Bedingungen 
werden nach g 146 a RGO. mit Oeldstrale bis zu 600 n.M.. Im Unvcrmögensfallc 
mit Haft bestraft. Im Wiederholungsfälle {Inden die Stralbestlmmuogen des 
g 146 a, Abs. 2 Anwendung., 

D e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r L i t z m a n n s t a d t 
Nr. 307/42. Autstellung n»u»r Relf»nkart»n. Nach den geltenden Bestimmun­

gen müssen für sämtlich bewinkelte Kraftfahrzeuge, mit Ausnahme der Fahrzeuge 
folgender Bedarfsträger neue Reifenkarten durch die Wirtschaftsämter aulgestellt 
werden: a) Wehrmacht, einschließlich Luftschutzpollzel (seither SHD); b) NSDAP, 
mit Gliederungen und angeschlossenen Verbänden, einschließlich H; c) sämtliche 
Polizeigliederungen, d. h., alle Fahrzeuge mit Pol. Nummer (außer den Fahr­
zeugen der kommunalen Polizei); d) Reichsbahn; e) Reichspost; t) Relchsarbelts-
dienst; g) sämtliche Kraftfahrzeuge der Organisation Todt, der Reichsautobahnen, 
des Oenerallnspektors für dai Deutsche Straßenwesen; h) Technische Nothllfe. 

Die alten Reifenkarten werden gegen die neuen gelegentlich der monatlichen 
Kraftstoff-Zuteilungen ausgewechselt, nnd zwar IBr Sie In Frage kommenden 
Fahrzeughalter der Buchstaben A—J in der Zelt vom 1. blt 15. Oktober 1942; 
K—S In der Zelt vom 1. blt 15. November 1942; und T—Z in der Zelt vom 1. 
bis 15. Dezember 1942. 

DI» alten Rclfenkarten werden bei dieser Gelegenheit tingezogen. In dl» 
neuen Relfcnkarten werden dl» augenblicklich am Fahrzeug befindlichen Bereifun­
gen mit dem Jetzigen Reifenwert eingetragen. Et itt daher In Jedem Falle «Ine 
neue Schätzung vorzunehmen. Vom hiesigen Wirtschaftsamt sind für die Ab­
schätzung der Reifen die Firmen Otto Braun, Ulrich von-Hutten-Str. 18, und Richard 
Bendel, Florlan-Oeyer-Str. 12, eingesetzt und auf gewissenhaft» und lachliche 
Erledigung Ihrer Aufgabe besonders verpflichtet worden. Die Firma Braun steht 
den Fahrzeughaltern der Buchstaben A—J In den Tagen vom 1. bis 10. Oktober, 
die Firma Bendel In den Tagen vom 1. bll 3. und vom 12. bis 15. Oktober zu» 
Verfügung. Die Tage Im November und Dezember werden noch bekanntgegeben. 

Die In Frage kommenden Fahrzeughalter werden hiermit aufgefordert, In der 
vorstehend angegebenen Zelt Ihre alte gegen eine neue Reifenkarte auszutauschen. 
Dabei Ist die vorher erfolgte Schätzung sowie der Kraftfahrzeug-Brief vorzulegen. 

Die Auswechslung hat beim Wirtschaltsamt — Mineralölabteilung — , Hermann-
Görlng-Str. 85, Zimmer 113, In der Zeit von 8 Uhr vormittags blt 14 Uhr nach­
mittags zu erfolgen. — Bei Anträgen, die bereits vorliegen und nach dem 1. S. 42 
gestellt worden lind, Itt eine Neuichätzung nicht nötig. — Litzmannttadt, den 
29. September 1942. Der OberbUrgermelttcr, Ernährungs- und Wirtschattsamt. 

D e r L a n d r a t des K r e i s e s L a s k 
Der von mir ausgestellte Auswels der Deutschen Volksliste, Nr. 120 283, lautend 

aut den Namen Sophie Klein, geb. am 11. 9. 1901, In Simnlckl, wohnhaft In Pa­
blanlce, Böhmersdorfcr Straße 3,. Ist verlorengegangen und wird hiermit alt un­
gültig erklärt. Der Mißbrauch des Ausweiset wird bestraft. 

Ä r z t l i c h e r S o n n t a g s d i e n s t i n P a b l a n l c e 
von Sonnabend 14 Uhr bis Montag 6 Uhr. 

Sonnlag, den 4. Oktober 1942. Für Deutsche: Dr. Lehmann, Erwin, Pablanlce, 
Frelherr-vom-Steln-Gasse 16, Fernruf 464; lOr Polen: Dr. Plotrowska, Mllena, 
Ptlnz-Eugcn-Str. 6, Fernruf 267; Dr. Schulz, Josef, Alter Ring Nr. 8, Fernruf 428. 

Sonntag, den 11. Oktober 1642. Für Deutsche: Dr. Lltow, Stefan (Ukrainer), 
Ludendorffstr. 14, Rückwanderer-Krankenhaus, Fernruf 87; für Polen: Dr. Sygnie 
wlcz, Jan, Schloßstr. 37, Fernrul 430, I I . Etage; Dr. Jaroszewskl, Micha,!, Prinz 
Eugen-Str. 2, Fernruf 414. 

Sonntag, den 18. Oktober 1942. Für Deutsche: Dr. Schalkowltsch, Georg (Russe), 
Schloßstr. 37, Fernruf 130, I. Etage; Ittr Polen: Dr. Bartkowlak, Zygmunt, Schloß-
Straße 22, Fernruf 415; Dr. Blanek, Franciszek, Bahnhofitr. 26, Fernruf 428. 

Sonntag, den 25. Oktober 1942. Für Deutsche: Dr. Seidner, Josef, Hlndenburg-
ttraße 29; für Polen: Dr. Jawortkl, Mieczyilaw, Kamerunstr. 4, Fernrul 432; Dr 
Klonlcckl, Alfred, Marktstr. 1 , Fernruf 458. 

Da die Xrzte mit Arbelt Oberlastet sind wird gebeten, nur In tatsächlich drin­
genden Krankheitsfällen die diensttuenden Xrzte zu beanspruchen. 

D e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r K a l l s c h 
Am Sonnabend, dem 3. Oktober 1942, nachmittags 15 uhr, findet Im Stadion 

am Jahnplatz eine Abnahmeprüfung für dat Rclchssporlabzelchen für Männer und 
Frauen in den Gruppen Lauf, Sprung, Wurt sowie 10-km-Lauf statt. DI» Prüf­
linge finden sich zur obigen Zelt Im Stadion ein. — Am Sonntag, dem 4. Oktober 
1942, vormittags 11 Uhr, lindet beim Bootshaus der Wassersportgemeinschaft eine 
SchwimmprUIung (Männer und Frauen) für dat Relchssportabzelcben statt. — Ur-
kundenhcfle sind, soweit vorhanden, mitzubringen oder werden vom Sportkreis-
fübrer ausgegeben. Kallsch, den 30. September 1942. Der Oberbürgermeister, 
Staad. Sportaufsicht — Unterstufe. 

Ausl»lhz»lt»n dar Stadt. Volksbücherei ab 1. 10. 1942. Montags: 10.00—11.00 
Uhr; dienstags: 12.30—14.30 Uhr, 18.00—20.00 Uhr; mittwochs: 10.00—11.00 
Uhr, 16.00—18.00 Uhr; donnerstags: 12.30—14.30 Uhr; freitags: 18.00—20.00 
Uhr; sonnabends: 10.00—12.00 Uhr. — Jugendausleihe für das Alter von 8 bis 
14 Jahren n u r montags von 15.30—17.00 Uhr und donnerstags von 15.30 bis 
17.00 Uhr. Kallsch, den 29. September 1942. Der Oberbürgermeister — städtische 
Volksbücherei. 

Erweiterter Publikumsverkehr des Ernährungs- und Wlrttchaftiamtti das Stadt-
kr»ls«s Kallsch. Zur Entgegennahme dringender Anträge von alleinstehenden Be­
rufstätigen hat das Ernährungs- und Wirtschattsamt einen erweiterten Publikums-
verkehr eingerichtet. Dringende Anträge können montags bis treitagi Im Zimmer 9 
det Ernährungi- und Wirtschaftsamtes vom 18 bis 19 Uhr erledigt werden. 
Kallsch, den 30. 9. 1942. Der Oberbürgermeister, Ernährungs- u. Wlrtscbaftsamt. 

D e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r I n L e s l a u 
Slcuorkalendcr der Stadt Laslau. 5. Oktober: Mieten, Schulgelder; 15. Oktober 

Lohnsummensteuer fUr die Monat» Juli, August und September mit gleichzeitig 
Berechnungserklärung; Oetränkesteuer lür September; Hundesteuer, 3. Rate; ferner 
Gewerbesteuer, Grund- und Oundstückssteuer, Vergnügungssteuer zu den auf den 
Bescheiden angegebenen Terminen. — Zahlstelle: Stadthauptkasse, Dletrlch-Ecknrt-
Straße 2a, Zimmer 1. Konten: Stadlsparkasse Leslau, Scheckkonto Nr. 25, Reichs-
hankglrokonto Nr. 161, Postscheckkonto Berlin Nr. 22502. — Leslau, 24. September 
1942. Der Oberbürgermeister, Stadtsteueramt. 

„Musik für Dich" 
mit Magda Schneider. Hanl Söhnker, 

l'aul Kemp 
Neueste Wochenschau 

Jugendl. tb 14 Jahren tugelmen 
Sonntag, io.ao Uhr Jugendvorttellung 

• O t t Sündonbotfc-

I Deutsche 

AG. 

Hermann -Görlng- Str. 107 
(früher 47) 

Sammelnummer: 197 - M 

Zahlstelle Schlachthot Ruf 182-92 

Kallsch, Rathausplatz 9 

Kutno, Hauptstraße 29 

Erledigung sämtlicher 
Bankgeschäfte 

Denn davon hängt es ab. ob die Softe 
•ämlg Itt, den richtigen Getchmock 
hol und gut aussieht. Kochen Sie des­
halb genau nach Vonchrlfti den Wür­
fel fein zerdrücken, mit etwas Walter 
glattrOhran,'/„ llter Walter beifüge* 
lind unter Umrühren 3 Min. koche»* 

KNORR 
Karl Foerster 

L I T Z M A N N S T A D T 
Horst -Wessel -St raße 8 
Ruf: 261-82, 142-82, 142-88 

Z e m e n t 
und 

H y d r a u l i s c h e r K a l k 

für dr ingendstenReparatur-
bedarf ab Lager 

WITASAN 
DAS ALKOHOLFREIE 

ERFRISCHUNGSGETRÄNK 

I n h a l i e r -

A p p a r a t e . . . 

dann 

R u f 1 1 8 - 1 8 u n d 1 1 8 - 8 1 

Sanitatshaus und Laborbedarl 

A r v i d V . S c h e f f e l 
Adolf-Hlt ler-Straf le 81 


